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®te muftMiföc ®efeuT$ttft
in Petit.

Erfle ,ft6tl)eifung.

Styte ©tünbung im Satyt 1815 unb ityte Sntwicflung Pi«

gut Stbauung unb Sinweityung be« Saflno im 3atyt 1821.

bargefteltt Don

,ycvbiiianb $afetcn.

„SerjeiOt, e(< ift ein gro§ «Srgtfcen,
,,£id) in »en Seift ber 3eitcn 511 terffOen.''"

©bttje.

SBenn wit ben Setfucty wagen, bie ©efctyictyte bet bet*
ntfdten SJiuflfgefeufdjaft, obet bet „ muftfalifd)en ©efett*
fctyaft" wie fle flety bamal« nannte, bte Sntwicflung be«

muflfalifctyen Sehen« in Setn übetbaupt batgufletten, fo
moetyte ein folctye« Segitiiten Bielleictyt »ielen Sefetn beftemb*
liety etfctyeinen. Sie fann, wetben fie fagen, bie Snt*
wieflung unb Styätigfeit einet ©efcttfdjaft, beten 3i»ccf unb
SBitfen »otgug«weife jeweilen auf bie ©egenwart getietytet
flnb, tyeute in un« noety ein befonbete« Snteteffe etweefen?
2Bitl man alte ©eifler mit Setmcfc unb HaarBeutel tyer*

aufhefctywören — Slbgefeben baoon, baß wir auf tyifto*
rifetyen Sinn tyoffen, mag freilief) eine folctye Sarfleßung
eigentlicty nur für ectyte SJtuflffreunbe bereetynet fein — unb
barin ityre Screctytigung ftnben, — infofern nur hei itynen,
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Die musikalische Gesellschaft
in Der«.

Erste Abtheilung.

Ihre Gründung im Jahr 1815 und ihre Entwicklung bis
zur Erbauung und Einweihung des Casino im Jahr 1821.

dargestellt von

Ferdinand Hàfele».

„Verzeiht, eS ist ein groß Ergehen,
„Sich in den Geist der Zeiten zu «ersetzen."

Göthe.

Wenn wir den Versuch wagen, die Geschichte der
bernischen Musikgesellschaft, oder dcr „musikalischen Gesellschaft

" wie sie sich damals nannte, die Entwicklung des

musikalischen Lebens in Bern überhaupt darzustellen, so

möchte ein solches Beginnen vielleicht vielen Lesern befremdlich

erscheinen. Wie kann, werden sie sagen, die
Entwicklung und Thätigkeit einer Gesellschaft, deren Zweck und
Wirken vorzugsweise jeweilen auf die Gegenwart gerichtet
sind, heute in uns noch cin befondercs Interesse erwecken?

Will man alte Geister mit Verrücke und Haarbeutel
heraufbeschwören? — Abgesehen davon, daß wir auf
historischen Sinn hoffen, mag freilich eine solche Darstellung
eigentlich nur für echte Musikfreunde berechnet sein — und
darin ihre Berechtigung finden, — insofern nur bei ihnen,
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bie felbfl ein folctye« allgemeine« ©efettfetyaft«lehen, abmeety*

felnb untet gteub unb Seib, mitlebten, Saiten ber Spm«
pattyie herütyrt unb in teife Sctywingungen gebtactyt wetben.
Snbeffen möctyten Bietleictyt aucp fetnet flepenbe funfllieP*
tyabct, hei nätyetm Siugepen auf bie Sactye, biefer metyt
befreunbet werben, wenn fte fepen, wclcty fctyöne Stefuttate
benn bocp hei ber «Pflege ber SJtuflf ergtelt werben, unb
mödffen »iellcicpt bei Settad)tung ber SJtenge »on <Sd)mte*

rigfeiten, bie flcp ber ©rünbung ober ber Heoung »on
gemeinnüfeigen Snffituten entgegenfletteit, ben fluten Snt*
fchluß faffen, für Srfctyeinungen im funflgebiet, bie frei*
liety feinen materiellen Stufeen einbringen, flety lehtyafter unb
wärmer gu interefftteit, biefelben burety ttyatfädffictye Unter*
flüfeung frifety unb lebenbig gu ettyalten.

Sie Sctywictigfcit, au« heflätihten, alten Sitten, au«
einem an ftety ttoefenen Stoffe, frifetye« Sehen tyerati«gulocfen,
biefe« »or unferer Styantafle lebtyaft »orüber getyen gu laf*
fen, liegt am Sage. Sie SJtuflf »on bamal« tyat längff
au«geflttngen, ber eigentlictye fern ifl tobt; e« bleiben

nur troefene Sbatfacpen, ber äußere Sau, ba« ©erüfle, ¦—
ein tobter, gufammengefaflener Organi«mu«. Sa« Sehen

ber ©efeflfctyaft getyört nur ber ©egenwart; in feinem fort«
wätyrenben SBerben unb Seränbem liegt fein Steig unb bie
©arantie feiner Seftänbigfcit; allein Styatfactyen, Stefultate,
oft »on großer Sebeutung, bleiben, werben nactyfolgcttben
©encrationen überliefert, fpäter tyie unb ba bewunbert,
»ielfacty beläetyelt, wenig beaetytet; unb bennoety läßt flety

au« itynen manetyergute SBinf für bie ©egenwart entnetyinen.
Sa« gewiffetmaßen in fid) abgefetyloffene 8ehen«hilb

ber alten SJiufltgcfetlfepaft, welcpe« wir pier entwerfen, fott
gugleicty ber 3lu«gang«punft fein einet Satflellung ber ©e<

fammtoertyältniffe ber ©efeflfctyaft, ityrer gortfetyritte unb

geitweiligen rücfgängigen Sewegungen hi« auf unfete Sage

petab.
Set 3*»eef einer ©efeflfctyaft gur 5lu«ühung ber SJtuflf

wirb, mit größern ober fleinem Sdjattirungen wefentlid)
immer ber gleictye bleiben. Slflcin e« ifl niept gu »erfennen,
baß im Serlaufe »on Satyrgetynten oft große äußerlietye
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die selbst ein solches allgemeines Gcscllschaftsleben, abwech»

sclnd unter Freud und Leid, mitlebten, Saiten der
Sympathie berührt und in leise Schwingungen gebracht werden.
Indessen möchten vielleicht auch ferner stehende Kunstliebhaber,

bei näherm Eingehen auf die Sache, dieser mehr
befreundet werden, wcnn sie sehen, welch schöne Resultate
denn doch bci dcr Pflege der Musik erzielt werden, und
möchten vielleicht bei Betrachtung der Menge von
Schwierigkeiten, die sich der Gründung oder der Hebung von
gemeinnützigen Instituten entgegenstellen, den stillen
Entschluß fassen, für Erscheinungen im Kunstgebict, die freilich

kcinen matericllcn Nutzen einbringen, sich lebhafter und
wärmer zu interessile», dieselbe» durch thatsächliche
Unterstützung frifch und lebendig zu erhalten.

Die Schwierigkeit, aus bestäubten, alten Akten, aus
einem an sich trockenen Stoffe, frisches Leben herauszulocken,
dieses vor unscrcr Phantasie lebhaft vorüber gehen zu laf-
sen, liegt am Tage. Die Musik vo» damals hat längst
ausgcklungen, der eigentliche Kern ist todt; es bleiben

nur trockcnc Thatsachen, der äußere Bau, das Gerüste, >—

ein todter, zusammengefallener Organismus. Das Leben

dcr Gesellschaft gehört nur der Gegenwart; in seinem
fortwährenden Werden und Verändern liegt sein Reiz und die
Garantie seiner Beständigkeit; allein Thatsachen, Resultate,
oft von großer Bedeutung, bleiben, werden nachfolgenden
Generationen überliefert, später hie und da bewundert,
vielfach belächelt, wenig beachtet; und dennoch läßt sich

aus ihnen mancher gute Wink für die Gegenwart entnehmen.
Das gewissermaßen in sich abgeschlossene Lebensbild

der alten Musikgcsellschaft, welches wir hier entwerfen, soll
zugleich dcr Ausgangspunkt sein einer Darstellung der Ge-
sammtvcrhältnissc der Gesellschaft, ihrer Fortschritte und

zeitweiligen rückgängigen Bewegungen bis auf unsere Tage
herab.

Der Zweck einer Gesellschaft zur Ausübung dcr Musik
wird, mit größern oder kleinern Schattirungen wesentlich
immer der gleiche bleiben. Allein es ist nicht zu verkennen,
daß im Verlaufe von Jahrzehnten oft große äußerliche
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gortfctyiittc gemacpt worben ftnb, baß man Hotye« erreichte,
welctye« »iefleictyt allgemeine Scgeiftetuttg gu etwccfen »et*
moetyte. Slicfcn wit abet in ba« innere ©cfellfctyaft«teben,
fo muffen wir un« geflepen, baß unfere Seit c« tyierin
eben nietyt „am Snbe tyerrlicty weit gebrachte," baß in biefer
Segtetyung Sllle«, waS ba gewefen, wiewotyl in Stüancen,
in ber Hauptfaetye unberänbert wteberfetyrt. Sletynlictye

greuben, wie man fie »or 40 Satyren genoß, ftnb aucty

unfern Sagen befetyteben ; glcictye Seibcu, bie uneigennüfeige
©rünber unb Seiter em»ftnben mußten, ftnb aucty tyeute
noety ba« Srbtpeil Solctyer, bie ftd) eine« ätynliepen Stic*
Pen«, ba« Sene tyatten, bewußt finb. Hier geigt bie ©e*
fcllfctyaft eine gleictyförmtge, wenig »etänbertc Stypflognointc.
Sie oft große Sletynlid)feit ber etflen Seiten ber ©efeUfcpaft
mit ben jüngflen Seiten berfelben wirb Statyeftetyenben wotyl
auffallen. Sie SJtuftfgefeflfctyaft tyattc fctywcic fämpfc mit
Hemmniffen unb Sortirttyetkn aller Slrt gu befiepen; fie
wußte flety aber au« bem Styao« ber »erfctyiebeitften Ser*
umflänbungen gu einem feflen Safein tycrau«guwinbcn, er*
lebte fctyöne Seiten, Sage ber greube nnb be« inncni
©lücf«, wuvbe aber burety äußere Hinbemiffc unb SBibet*
wätttgfciten beinatye an ben Staub be« Slhgtunbe« gebraetyr,
»or bem fle fiety unb ityr gute« Stengip nur burcp erneuerte

gtoße Slnftrengungett unb Opfer tectytgeitig gutfiefgietycn uub
tetten fonnte, bi« fle enbltct) wiebet ben fd)öncn, frud)thriii*
genben SBeg auffanb.

Sletynlictye Stfctyeittungen, bie flcp in einem gewiffen fon*
flauten fretelaufe bewegen, pat bie ©efellfctyaft hi« auf
bie jüngflen Sage erlebt. S« wäre gu wmifctyen, baß ityr
aua) wieber eine fepöne 3ufunft läctyeln möd)te!

Sic ©rünbung ber bernifepen mufifalifetyen ©efcfl*
fctyaft gefeffat) gegen Snbe be« Satyre« 1815, unb war be*

bingt burd) bte cigenttyümltctyen, ityt »otau«gegattgenen mu=
ftfalifctyen Suflänbe. 3m «Strubel ber Ste»olutioit«bemegun*
gen ber 90ger Satyre war begreiflietyetweife ber Sinn für
bie fd)öncn fünfte beittatye gang untergegangen unb er*
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Fortschritte gemacht worden sind, daß man Hohes erreichte,
welches vielleicht allgemeine Begeisterung zu erwecken

vermochte. Blicken wir aber in das innere Gcsellschaftsleben,
so müssen wir uns gestehen, daß unsere Zeit es hierin
eben nicht „am Ende herrlich weit gebracht," daß in dieser

Beziehung Alles, was da gewesen, wiewohl in Nüancen,
in dcr Hauptsache unverändert wicdcrkchrt. Aehuliche
Freuden, wie man sie vor 40 Jahren genoß, sind auch

unsern Tagen beschicken; gleiche Leiden, die u»cigc»nüßige
Gründer und Leiter empfinden mußten, sind auch heute
noch das Erbthcil Solcher, die sich eines ähnlichen Strc-
bcns, das Jene hatten, bewußt sind. Hier zeigt die
Gesellschaft cinc gleichförmige, wenig veränderte Physiognomie,
Die oft große Aehnlichkcit dcr ersten Zeilen dcr Gesellschaft
mit den jüngsten Zeiten derselben wird Nahcstchcndcn wohl
auffallcn. Die Musikgesellschaft hattc schwere Kämpfe mit
Hemmnissen und Vonirthcilcn aller Art zu bestehcn; sie

wußte sich aber aus dem Chaos der verschiedensten Ver-
umstäuduttgcn zu einem festen Dasein hcrauszuwindcn, cr-
lcbte schöne Zeiten, Tage der Freude und des innern
Glücks, wurde aber durch äußere Hindernisse und
Widerwärtigkeiten beinahe an den Rand des Abgrundes gebracht,
vor dem sie sich und ihr gutes Prinzip nur durch erneuerte

große Anstrengungen und Opfer rechtzeitig zurückziehen und
rcttcn konnte, bis sie endlich wieder den schönen, fruchtbringenden

Weg auffand.
Aehnliche Erscheinungen, die sich in einem gewissen kon-

stantcn Kreislaufe bewegen, hat die Gesellschaft bis auf
die jüngsten Tage erlebt. Es wäre zu wünschen, daß ihr
auch wieder eine schöne Zukunft lächeln möchte!

Die Gründung der bernifchcn musikalischen Gesellschaft

geschah gcge» Ende des Jahres 1815, und war
bedingt durch die eigenthümlichen, ihr vorausgegangenen
musikalischen Zustände. Im Strudel der Revolutiousbewegun-
gen der 9ögcr Jahre war begreiflicherweise dcr Sinn für
die schöncn Künste beinahe ganz untergegangen und er-
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wactyte erft atfmältg wieber »om 3«ttyte 1802 an. 3u bie*

fer Seit bitbeten fld) fleine, aufeinanbetfolgenbe SJtuflf*
»eteine, bte baS wiebererregte Sebürfniß nad) SJtuflf be«

friebigen follten, meifl aber nacty einiger Sauer ttyeil« wie*
ber eingingen, ttyeil« an grtfcpe unb ftaft »etloten, weit
fie 'eine« feflen Halte« cntbetytten. Sie erfte Slnregung
in ben Satyten 1802 unb 1803 gab bet ttyätige SRofetyt,
ein äußetfl eiftiget SJtuflffteunb, im Setein mit bem naety*

maligen Stabthuctytyaltet unb 3ofl»erwatter Spptm. Sur*
tyeim*) unb bem Segenfctymieb Sd)önauet. S« fam*
melten biefe SJtännet alle »otpänbenen muflfalifctyen ftäfle,
bie einem gemetnfamen, anfptucplofen SJtuflciten nietyt ahge*

neigt waten. Sluf biefe SBeife entftunb im Satyre 1803 bre

„mufif älifepe Slfabemie," ein gemifetyter Serein, bet
beh 3*»ect patte, Salentc atteguhilben, ben ©efctymacl gu
hüben unb ein „ebte« Sergnügen" gu bereiten. Sie Or*
ganifation ber ©efellfctyaft war eine fetyr einfache; eine Si*
teftion »on 5 SJcitgliebern leitete ben Serein; jebe SBocpe

fanb eine „ freunbfctyaftlictye" Sufammenfunft flatt, in bet

man flety „otyne S'ätcnfton" muflfalifcty unterhielt unb »er*
gnügte. Sitte 14 Sage würbe im Saale be« Stanbe«*
Stattytyaufe« ein „Sofal* unb Snfttumentaffongett" gegeben,
wobei nietyt metyt al« „ aetyt wotyfgeübte Stücfe" gut Stuf*
fütytung gehtaept wetben butften; eine Stymptyonie maetyte
ben Slnfang unb ein feg. „Stttegto" hefetyloß ba« fongert.
Siefcm Setein feploß flcp an ba« „ Collegium musicum
Studiosorum, " untet Stfüllung »etfttyiebenet Sebingun*
gen matetieflet Sitt; ber Sltifctyluß Pegwccfte nebenbei eine

Stu«bilbung in ber geifllicpen SJtuflf. Sie noety nietyt

glängenben Seiflungen wog ba« etytcntyafte Seflreheu tyin*
läiigliety auf. Ste „ Saltentyau«*®efellfd)aft" **.)

*) Hettn Surtyeün, bem eingigen noety Sebenben unter »en
bamaligen eifrigen SJhiftFfreunben, »etbanfen Wit metytete inte*
«flaute Stetigen ju unferer Sltbeit.

**) So genannt nacty itytem sBctfaiiimlungälcfai. 2>a« -Säte
lentyau« wat ein bem Staat gctybtcube« giemftety geräumige«
OeBäube auf bem obern (Stäben, neben bet „Snfel," weldje«
nebjt einem fleinen Htntetgebäube, ba« einen Saat unb einige
3immetcpen enttyiett, af« Sttoty> unb Heumagagtn bienfe.
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wachte erst allmälig wieder vom Jahre 1802 an. Zu dieser

Zeit bildeten sich kleine, aufeinanderfolgende
Musikvereine, die das wiedcrerregte Bedürfniß nach Musik
befriedigen sollten, meist aber nach einiger Dauer theils wieder

eingingen, theils an Frische und Kraft verloren, weil
sie 'eines festen Haltes entbehrten. Die erste Anregung
in den Jahren 1802 und 1803 gab der thätige Roschi,
ein äußerst eifriger Musikfreund, im Verein mit dem

nachmaligen Stadtbuchhalter und Zollverwalter Hptm. Dur-
Heim^) und dem Degenschmied Schönauer. Es
sammelten diese Männer alle vorhandenen musikalischen Kräfte,
die einem gemeinsamen, anspruchloscn Musiciren nicht abgeneigt

waren. Auf diese Weise entstund im Jahre 1803 die

„musikalische Akademie," ein gemischter Verein, der

deti Zweck hatte, Talente auszubilden, den Geschmack zu
bilden und ein „edles Vergnügen" zu bereiten. Die
Organisation der Gesellschaft war eine sehr einfache; eine

Direktion von 5 Mitgliedern leitete den Verein; jede Woche

fand eine „freundschaftliche" Zusammenkunft statt, in der

man sich „ohne Prätension" musikalisch unterhielt und
vergnügte. Alle 14 Tage wurde im Saale des Gtandes-
Rathhauses ein „Vokal- und Jnstrmnentalkonzert" gegeben,
wobei nicht mehr als „acht wohlgeübte Stücke" zur
Aufführung gebracht werden dursten; eine Symphonie machte
den Anfang und ein sog. „Allegro" beschloß das Konzert.
Diesem Verein schloß sich an das „ O«tteA««m
Fê«Â«o«o?-«m, " unter Erfüllung verschiedener Bedingungen

materieller Art; der Anschluß bezweckte nebenbei eine

Ausbildung in der geistlichen Musik. Die noch nicht
glänzenden Leistungen wog das ehrenhafte Bestreben
hinlänglich auf. Die „Ballenhaus-Gescllschaft"

*) Herrn Durheim, dem einzigen noch Lebenden unter den
damaligen eifrigen Musikfreunden, «erdanken wir mehrere
interessante Notizen zu unserer Arbeit,

") So genannt nach ihrem Versammlungslokal, Das
Ballenhaus war ein dem Staat gehörendes, ziemlich geräumiges
Gebäude auf dem obern Graben, neben der „Insel," welches
nebft einem kleinen Hintergebäude, das einen Saal und einige
Zinimerchcn enthielt, als Stroh- und Heumagazin diente.
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untet ber Seitung be« «JJhiflftetyter« Sani Ifety, gum
größten Styeil au« feinen Sctyülem hefletycnb fetylug
im Satyre 1806 eine etwa« emflere Stictytung ein. S«
würben ityr int Saltentyau« gwei 3immer eingeräumt,
welcpe, „ohgleicty palP fcpwebenb über einem fleilcn Slbgrunb,
bie Silettanten bennocp jebe SBodjc mit feligem Ser*
gnügen in Slnf»rad) natymen." Sie SJtitglieber biefer
©efellfctyaft waren meiflen« junge Seute »on 15 — 20 3aty=

ren, unb fpielten in ityren 3nflrumentalühungen leietyte

Spmptyonien »on Slepel unb ©prowefe, fowie leietytere

frangöflfctyc OitBertüren. Sie waren gufrieben unb bünften
fld) gefetyieft, wenn fle bie SJtuftfflücfe „fertig ahgelefen unb
tyerunter gefpiclt patten." Slflein e« geigte fld) tyier fetyon

metyr funfl Übung, al« Streben nacty Sergnügen. Siefer
©efeflfctyaft traten fpäter ältere unb geübtere Silettanten
Pei; inbeffen erfetylafften gegen ba« Satyr 1810 Sifer uub

Styätigfeit, unb fte lö«te flety im SJtai 1810 auf. S«
Pleiht ityr aber baS Serbienfi, bie Satyn be« Seffern guerfl
gehroepen unb bie muflfalifcpe Styätigfeit in ©ang gebrachte

gu tyahen.
3m Heioff be« Sapre« 1809 unb fpäter etflunben

gwei neue muflfalifcpe ©efeflfetyaften. Sie eine pielt ityre
Ucbungcit auf ber Sfiffemgunf t unb würbe bittgirt
»on bem bamaligen faifetl. öffteietyifcpen ©cfanbtfd)aft«fefte*
tat, Heim »on SBotf. Sie beflanb au« geübteren Stiel*
tauten, bie im Stanbe waten, 3nfttumentalwetfe »on
SJtogatt, Hapbn unb Seettyo»en gum ©egenflanb itytet funfl*
Übungen gu maetyen. Swei SBintet tyinbutety tyielt fle flci*
ßig Uebungen; ba abet ityte 3lu«gahen eine folctye Hötye et*
teietyten, baß fle ityre fräfte überfliegen, war fte genöttyigt,
flcp aufgulöfen- Sie anbete tyieß bie Sctymiebengefell*
fctyaft, fo genannt bon itytem Sctfammtung«lofal auf ber

Sepmiebengunft, unb war eine Sereinigung bott fünflletn
unb Silettanten bie flety »otgug«weife mit Snfirumental*
muflf befctyäftigten, angeregt unb gu Stanbe gebraetyt burety
ben friminalaftuar Stofctyi. Sn biefelbe traten fpäter bie
meiflen SJtitglieber ber aufgelösten Sftflerngcfellfd)aft übet.
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unter dcr Leitung des Musiklchrers Janitsch, zum
größten Theil aus seinen Schülern bestehend, schlug
im Jahre 1806 eine etwas ernstere Richtung ein. Es
wurden ihr im Ballenhaus zwei Zimmer eingeräumt,
welche, „obgleich halb schwebend über einem steilen Abgrund,
die Dilettanten dennoch jede Woche mit seligem
Vergnügen in Anspruch nahmen," Die Mitglieder dieser

Gesellschaft waren meistens junge Leute von 15 — 20 Jahren

und spielten in ihren Jnstrumentalübungen leichte
Symphonien von Pleycl und Gyrowctz, sowie leichtere
französische Ouvertüren. Sie waren zufrieden und dünkten
sich geschickt, wcnn sic dic Musikstücke „fertig abgelesen und

herunter gespielt hatten. " Allein es zeigte sich hier schon

mehr Kunst Übung, als Streben nach Vergnügen. Dieser
Gefellschaft traten später ältere und geübtere Dilettanten
bei; indessen erschlafften gegen das Jahr 1810 Eifer und

Thätigkeit, und sie löste'sich im Mai 1810 auf. Es
bleibt ihr aber das Verdienst, die Bahn des Bessern zuerst
gebrochen und die musikalische Thätigkeit in Gang gebracht

zu haben.
Im Herbst des Jahres 1809 und später erstunden

zwei neue musikalische Gesellschaften. Die eine hielt ihre
Uebungen auf der Pfisternzunft und wurde dirigili
von dem damaligen kaiserl. östreichischen Gcsandischaftssekre-

tär, Herrn von Wolf. Sie bestand aus geübteren
Dilettanten, die im Stande waren, Jnstrumentalwerke von
Mozart, Haydn und Beethoven zum Gegenstand ihrer
Kunstübungen zu machen. Zwei Winter hindurch hielt sie fleißig

Uebungen; da aber ihre Ausgaben eine solche Höhe
erreichten, daß sie ihre Kräfte überstiegen, war sie genöthigt,
sich aufzulösen- Die andere hieß die Schm i e d e n g e sell-
schaft, so genannt von ihrem Versammlungslokal auf der

Schmicdenzunft, und war eine Vereinigung von Künstlern
und Dilettanten, die sich vorzugsweise mit Instrumentalmusik

beschäftigten, angeregt uiid zu Stande gebracht durch
den Kriminalaktuar Roschi. In dieselbe traten später die
meisten Mitglieder der aufgelösten Psisterngescllschaft über.
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©ie ffubierte ätynlictye SBetfe ein, wie bie etyemaltge Satten*
tyau«gefeflfd)aft, jeboety mit beffetent Stfolg, ba fie mit
gwecfinäßigera Hülf«mittetn au«getüffet war unb größere«
Snteteffe im Sublifum etweefte; guweilen »erfuetyte fle ffcty

and) an größern Ordjefterfompofltionen.
Sie „Singgefellfctyaft", im Satyre 1813 tefon*

ffituitt, tyielt unter ber Sireftion be« SJtuflftetyrer« © uering,
fleißig Uehungen. Styr SBatylfpmety tyieß: „Ser ©eifl ber

Harmonie wotyne in unfern Hetgen, " unb bet 3wecf ein
breifaetyer, nämlicp Stu«bilbung be« Salente« (eigentliche
Sctyulc, butety „ Uebung im fettigen Stotenlefen, tietytiget
Sntonation" it.), Seteblung be« ©efetymaete« butety flaf*
fiffpe ©efangflücfe unb ba« „ebte SJergnügen." Sie SJtit*

glieber waren mit großer Sorftept gewätylt. Oeffentlictyc
fongerte würben grunbfäfeliep nid)t gegeben, ba biefe ©e*
felffctyaft metyr ba« ©epräge einer gefcploffenen Sercinigung
trug. Sie Organifation war eine äußerfl einfaetye; Sei*

tung unb Slbminifltation war einem Sireftor unb einem

Ouäflor übertragen.
Sa« „SJtufif*f ollegium" ber Stubenten, erriety*

tet im Satyr 1757, gab im Saale be« Styortyaufe« ber

Srebiger* ober frangöflfctyen firetye guweilen fongerie.
Siefe fleinen muflfalifepen Smbuftionen waren inbef*

fen nietyt im Stanbe, bie eetyten funflfreunbe auf bie
Sauer gu befriebigen. Sie Sonfunft moetyte bielleictyt gu
eberffäcplicty betrieben unb wotyl altgufetyr gum Sergttügung«*
mittel tyerabgewürbigt worben fein, inbem ber etfotbet*
lietye Srnff bie funfljünger nietyt immer burepbrang. S«
tyerrfctyte eine gu große 3erfplitterung ber muflfalifctycn
fräfte; Sebermann liebte e«, ä son aise gu mufteiren.

Stimmen, bie auf Sereinigung aller SJtuflffteunbe
unb auf ein gtößete«, einfiele« Stteben btangen, würben
laut. Stofctyi felbfl, flet« auf Srmettcrung ber „ Sctymie*
bengefellfctyaft" hebaetyt, tyätte oft jene 3bee au«gef»roctyen,
«Mb war ber eifrigfle unb ttyätigfte Serbreiter berfelben.

3m Slugufl be« Satyre« 1813 »ereinigte flety bie große
fctyweigerifctye «JJtufifgefellfcpaft gum 3atyre«fefle in
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Sie studierte ähnliche Werke ein, wie die ehemalige Ballen«
Hausgesellschaft, jedoch mir besserem Erfolg, da sie mit
zweckmäßiger!? Hülfsmitteln ausgerüstet war und größeres
Interesse im Publikum erweckte; zuweilen versuchte sie sich

auch an größern Orchestcrkompositionen.
Die „Singgesellschaft", im Jahre 1813 rekon-

ßituirt, hielt unter der Direktion des Musiklehrers G u crin g,
fleißig Uebungen. Ihr Wahlspruch hieß: „Der Geist der

Harmonie wohne in unsern Herzen, " und der Zweck ein

dreifacher, nämlich Ausbildung des Talentes (eigentliche
Schule, durch „Uebung im fertigen Notenlesen, richtiger
Intonation" zc.), Veredlung des Geschmackes durch
klassische Gesangstücke und das „edle Vergnügen." Die
Mitglieder waren mit großer Vorsicht gewählt. Oeffentlichc
Konzerte wurden grundsätzlich nicht gegeben, da diese

Gesellschaft mehr das Gepräge einer geschlossenen Vereinigung
trug. Die Organisation war eine äußerst einfache;
Leitung und Administration war einem Direktor und einem

Quästor übertragen.
Das „Musik-Kollegium" der Studenten, errichtet

im Jahr 1757, gab im Saale des Chorhauses der

Prediger- oder französischen Kirche zuweilen Konzerte.
Diese kleinen musikalischen Produktionen waren indessen

nicht im Stande, die echten Kunstfreunde auf die
Dauer zu befriedigen. Die Tonkunst mochte vielleicht zu
oberflächlich betrieben und wohl allzusehr zum Vcrgnügungs»
mittel herabgewürdigt worden sein, indem dcr erforderliche

Ernst die Kunstjünger nicht immer durchdrang. Es
herrschte eine zu große Zersplitterung der musikalischen

Kräfte ; Jedermann liebte es, à ,«« sise zu musiciren.
Stimmen, die auf Vereinigung aller Musikfreunde

und auf ein größeres, ernsteres Streben drangen, wurden
laut. Roschi selbst, stets auf Erweiterung dcr „
Schmiedengesellschaft" bedacht, hatte oft jene Idee ausgesprochen,
m>d war der eifrigste und thätigste Perbreiter derselben.

Im August des Jahres 1813 vereinigte sich die große
schweizerische Musikgesellschaft zum Jahresfeste iu
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Sern*). Sie gelungenen Sluffütyrungen biefer ©efeflfctyaft,
ber ©lang be« gefle« erwectten Segeiflerung für bte SJtuftf.
unb hclehtett auf« Steue ben Sinn unb ©efctymacf ber Sin*
wopner Sera« füt ba« „ ebte Setgnügen bet Sontunfl. "
SJtan faty jefet allgemein lebtyaft ein, wie weit biefe fctyöne,

auf alle Seben«bettyä(teiiffe einwitfenbe fünft in Sem noety

gutücffiunb, unb waS tyingegen mit bereinigten fräften er*
gleit wetben fonnte.

Sin Seridff au« bamatiget 3eit übet bie mufltaltfchen
Suflänbe hemetft, baß hei jebem Slnlaß, wo gu gölte«*
bienfllictyen Hanblungen obet anbetn getetltcpfetten bie Sluf*
fütytuitg einer Snfitumental obet ©efaitg=SJtufit nottywen*
big war, bie wenigen Stebtyabet unb SJtufifet erfl noety gu*
fammengefuetyt werben mußten. Set SJtängel an tyinläng*
liehet, geregclict Uebung tonnte niept gut Sluffütytung bon
gtößera, gewiffen geierltctyfeitcn wütbig entfptcctyenben SJtu*

flfwetfen Befätyigen ; bie fctywactyeit ftäfle be« Orctyeftet«,
ba« ungeübt im eüttyetilictycn Sufammcnfpielen wat, »er*
möctyten feine hebeutenbere fompofition mit «ßraeifton auf*
gufütyrcn. SlngctycnSc Salente tonnten otyne bebeutenbett

fofteuaufwanb nietyt gebilbet werben, ba bie nöttyige Stuf*
munterung bagu fetylte; e« fanb ftd) oft feine ©elcgentyeit,
baß gefcpicf'te fünfitet gum „ Sergnügen fowie gut Seiet)*
tung" tyatten gepött wetben fönnen. Subem wat bie

Stabt auf pöcpften« btei eigenttiepe SJtufifletytet **) tefcu*

gut. gtembe fünfllet mußten entwebet mit einem fctywa*

*) Stach »cm gebrueften $rofoFofl wat 58tuffFbtteFtot Solls
mann »on Safel, ©enetalbtreFtor »es Dtctyeftet« unb SJlnfib
»itettor »on SBebet in Setn Wat „Saftfütytet."

**) Set oben etwätynte SJtuftFet Sanitfety unb bet »ielgel*
tenbe (Duertng, SOtufifbireFtot an ber afabemie, weltpet »on
1802-1803 ba«Ättufiler*S:tyeatetotcbefier leitete, fowie »et fpätet pm
SKiifiFbiteFtor etwätylte » o n SS e b e t. £>et ältefte unb lange Seit
etnjtge SJtuftfletyter wat bet (Inntov .ffäfetmann, bet ältete, ein
äufjerjl etyrltctyer, bta»et üjtann, tüdjfiget jtennet be« „©enetal*
baffe«." (St witfte fepon gut 3eit bet iJtesolution, fpätet gtünbete
et »en ©eleft unb Fotnpontrte getftticfje l'ieber »on SBactyofen unb
(Seifert. «St bt'tigirte im Satyr 1800 ba« DtctyefJet bet iiebbabet:
ttyeatergefellfctyaft. Surcty Äompofttion einet tyübfctyen Dpet, Bett*
telt bet „-SepiafttunF" (in weldjet Snttyeim eine .fjaupttolte
fpieltc) maetyte et in SSevu gtofe« Sltiffetyen.
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Bern*), Die gelungenen Aufführungen dieser Gesellschaft,
der Glanz des Festes erweckten Begeisterung für die Musik,
und belebten aufs Neue den Sinn und Geschmack der

Einwohner Berns für das „ edle Vergnügen der Tonkunst. "
Man sah jetzt allgemein lebhaft cin, wie weit dicsc schöne,

auf alle Lebensverhältnisse einwirkende Kunst in Bern noch

zurückstund, und was hingegen mit vereinigten Kräften
erzielt werden konnte.

Ein Bericht aus damaliger Zeit über die musikalischen
Zustände bemerkt, daß bei jedcm Anlaß, wo zu
gottesdienstlichen Handlungen oder andern Feierlichkeiten die

Aufführung einer Instrumental- oder Gesang-Musik nothwendig

war, die wenigen Liebhaber und Musiker erst noch
zusammengesucht werden mußten. Der Mangel an hinlänglicher,

gereZcltcr Uebung konnte nicht zur Aufführung von
größeru, gewissen Feierlichkeiten würdig entsprechenden
Musikwerken befähigen; die schwachen Kräfte des Orchesters,
das ungeübt im einheitlichen Zusammcnspiclen war, vcr-
mochtcn keine bedeutendere Komposition mit Präcision
aufzuführen. Angehcndc Talente konnten ohne bedeutenden

Kostenaufwand nicht gebildet werden, da die nöthige
Aufmunterung dazu fehlte; es fand sich oft keine Gelegenheit,
daß geschickte Künstler zum „ Vergnügen sowie zur Belehrung

" hätten gehört werden können. Zudem war die

Stadt auf höchstens drei eigentliche Musiklehrer **) redu-

znt. Fremde Künstler mußten entweder mit einem schiva¬

ci Nach dcm gedruckten Protokoll war Musikdirektor
Tollmann von Basel, Generaldirektor des Orchesters, und
Musikdirektor von Weber in Bern war „Taktführer."

Der oben erwähnte Musiker Janitsch und der »ielgel-
tende Gueriug, Musikdirektor an der Akademie, welcher von
1802-1803 das KKustler-Thearerorchester leitete, sowie der später zum
Musikdirektor erwählte vou Weber, Der älteste und lange Zeit
einzige Musiklehrer war der Cantor Käsermann, der ältere, ein
äußerst ehrlicher, braver Mann, tüchtiger Kenner des „Generalbasses,"

Er wirkte schon znr Zeit der Revolution, später gründete
er den Selekt und komponirte geistliche Lieder von Bachofen und
Gellcrt. Er dirigirte im Jahr 1800 das Orchester der Liebhaber-
thcatergeselischafi. Durch Kompositivn einer hübschen Oper, betitelt

der „Schlaftrunk" (in welcher Durheim eine Hauptrolle
spielte) machte er in Beni großes Aufsehen.
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etyen, aber bennoety foftbaten Orctyefiet flety begnügen, ober
otyne flet) työren laffen gu fönnen, wieber abgietyen.

Siefer Suflanb fiet ben »ielen SJtttftffreunben, na*
menttid) bem nie raflenben St o fety i unb feinen nätyern
greunben Suttyctm, Scpönauet u. St., fcpwet auf«
Herg. SJtan war gu bet Uehetgeuguitg gefommen, baß otyne
eine Sereinigung aflet berjenigen Sinmopner bex Stabt,
bie in ber fünft etwa« Stechte« gu leiflen oerniöctyten, nie
etwa« Südjtigc«, ©ange«, Harmontfctye« gcleiflet werbe;
eine Seifcitfefeung aller fleinen Stebentücfflcpten allein fütyte
bagu, baß ber wünfepenewerttyc Sweet erreicht werben fönne.

Sie Keine ©efeflfctyaft ber „3nflr unten tallieb»
pah et" wagte enblid) ben Scrfucty, bie gerflreuten SJtuflf*
freunbe in eine eingige muflfalifcpe ©efeUfcpaft gu fammeln.
Sine Unterfctytiftenttffe, mit Slan unb- Statuten bet »to*
jeftitteit neuen ©efeflfctyaft, entwotfen Bon Stofctyi, girfu*
litte im Oftohct 1815 in ber Stabt, unb patte guten
gortgang; e« melbetcn fiety heinatye alle fttnflfteunbe bex

Stabt gur Slufnatyme in bie neue ©efeflfctyaft. SJtetytete

Samen ber ffütycrtt ©efeflfctyaft tyingegen traten wieber gu*
rücf, inbem fle, in gewiffen Stanbe«borutttyeilen unb fla*
bilen ©ewotyntyeiten Befangen, bie Sactye »on itytem eigenen,

inbiBtbueflen ©efteptepuntte au« bettaetyteten, unb fld)
gu einet Sereinigung nietyt »erfletycn tonnten.

Slm 23. Stoüember be« Satyte« 1815
Betfammette fid) bie neue ©efellfctyaft im Hötfaale
bet Slfabemie gu itytet fonflituitung. Smfeffor
SJteißner *), ein tüctytiger SJcuftffenncr unb guter Sio*
lonceflifl, ber fiety um bie Silbung be« neuen Sereine«
ehenfaü« namhafte Serbienfle erwotben, eröffnete bie gatyl»

teietye Setfammlung mit einet bem 3>»e«le angemeffenen
Stebe. Sr bezeichnete bie Urfactyen, welctye btetyer einer

Seteiniguttg pinbetlid) entgegengetreten, unb bte tyaupt*
fäetyliety batin beflanben, baß man fiety nietyt übet Sotut*
ttycile tyabe tyinwegfefeen fönnen, bie bem eigentlichen Swecfe

*) «Sietye nbet SJt e t fj n e t, Setnet^afctyenbucty 1853.
©. 26 t u. 2b2.
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chen, aber dennoch kostbaren Orchester sich begnügen, oder

ohne sich hören lassen zu können, wieder abziehen.
Dieser Zustand fiel den vielen Musikfreunden,

namentlich dem nie rastenden Rofchi und seinen nähern
Freunden Durheim, Schönauer u. A., schwer aufs
Herz. Man war zu dcr Ueberzeugung gekommen, daß ohne
eine Vereinigung aller derjenigen Einwohner der Stadt,
die in der Kunst etwas Rechtes zu leisten vermöchten, nie
etwas Tüchtiges, Ganzes, Harmonisches geleistet werde;
eine Beiscitsetzung aller kleinen Nebenrücksichten allein führe
dazu, daß der wünscheuswcrthc Zweck erreicht werden könne.

Die kleine Gesellschaft dcr „ Instrument allied-
Haber" wagte endlich den Versuch, die zerstreuten
Musikfreunde in eine einzige musikalische Gesellschaft zu sammeln.
Eine Unterschriftenliste, mit Plan und Statuten der pro-
jektirtc» neuen Gesellschaft, entworfen von Rofchi, zirku-
lirte im Oktober 1815 in dcr Stadt, und hatte guten
Fortgang; es meldeten sich beinahe alle Kunstfreunde der
Stadl zur Aufnahme in die neue GcseUschaft. Mehrere
Damen der frühern Gesellschaft hingegen traten wieder
zurück, indem sie, in gewissen Standesvorurtheilen und
stabilen Gewohnheiten befangen, die Sache von ihrem eigenen,

individuellcn Gesichtspunkte aus betrachteten, und sich

zu einer Vereinigung nicht verstehen konnten.
Am 23. November des Jahres 1815 ver-

sammelte sich die neue Gesellschaft im Hörsaale
der Akademie zu ihrer Konstituirung. Professor
Meißner cin tüchtiger Musikkenncr und guter
Violoncellist, der sich um die Bildung des neuen Vereines
ebenfalls namhafte Verdienste erworben, eröffnete die zahl«
reiche Versammlung mit einer dcm Zwecke angemessenen
Rede. Er bezeichnete die Ursachen, welche bisher einer

Vereinigung hinderlich entgegengetreten, und die hauptsächlich

darin bestanden, daß man sich nicht über Vorurtheile

habe hinwegsetzen können, die dem eigentlichen Zwecke

') Siehe über Meißner, Berner-Taschenbuch I8SZ.
S. 2öl >,. 2b2.

9
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foleper Sereinigungen fremb feien; baß man flety nietyt »on
Stücfflctyten (Stanbe«rücffiepten) pabe Io«teißen mögen, bie
im Slu«lanbe, wie in anbern Setywcigcrfläbten, längfl »er*
altet unb opne Sinfluß feien, bie aber, wenn fle fortfap*
ren in Setn gu pettfetyen, in ben Slugen »on Scrflänbigen
nur läetyetltcty erfctyeinen würben. Sr möctyte nur an bem

eingigen »orgefefeten Sweet fefltyatten, Sern ben fetyönen,
eblen ©enuß gu »crfctyaffen, ben bie g efellfctyaft licpe
9lu«übung ber SJtuflf gewäpre. Sie Salente foflen geübt
unb »erootlfommnet, bie ÜJteiftermerfe ber Sonfunfl au«*
gefütyrt unb nacty ityrem SBerttye gefctyäfet werben. Sor bem

(Stufte unb (Sifer müßten bie Stebcntücfflcpten »erfctywinben.
Sa« Sergnügen unb ber felhflgefctyaffene ©enuß feien bet

eingige Sotyn. Sa« Betftänbige Sublifum wetbe bie guten
Stbflcpten nietyt »etfennen; ba« „©efctywäfe" bet Unberjtän*
bigen aber fei nietyt gu heaepten, unb nietyt im Stanbe,
ben SBertty ber Semütyungen gu fcpmälern.

S« würben nun »on ber ©efeflfctyaft bie »erfetyiebenen

Seamtungen befefet. Siäflbent warb «Salg»crwalter SBitb,
fapeflmeifler Stofeffot SJteißnct, Secfelmetffet berSoligei*
Seftetät Stofd)i, Seftetät Dr. Samuel Srun ner, —
SJtännet, beten »ielfeitige Setbienfle um bie ©tünbung bet
neuen ©efeflfctyaft unb beten ©ebeityen unb glücflictye Snt*
wieftung allgemein anetfannt waten, unb int bet innetn
©efctyictyte bet ©efellfctyaft un»etgänglicty fein wetben.

Sa« neue f»mite entwickelte nun eine unau«gefefete

Styätigfeit, um tege« Sehen in ba« neue 3nftitut gu btin*
gen unb fottwätytenb gu ettyalten, unb fctyeute fld) nietyt,
gegen Sotutttyeile »etfctyiebenet Strt, bie immer wieber auf*
tauetyten, angufämpfen. Sa« Pewegenbe Stement, bie
Seele be« ©angen, war unb blieb flet« Stofctyi. Sie regel*
mäßigen Uebungen begannen, wiewopt unter anfänglicp
ungünfligen Sertyaltniffen, untet bex Seitung be« SJtuflfbitef*
tot« »on SB ebet, au« Seipgig, unb heftiebigten meiflen«
bie Srwartungen be« Sublifum«. — Sie Siteftion wutbe
»etBoflfiänbigt unb gätylte nun 10 SJtitgliebet, benen „Sib*
junften" beigegeben wutben, fo ba^ bie flatutengemäße
Setyötbe einen Setfonalheflanb Bon 15 SJittgliebern aufwie«.

13»

solcher Vereinigungen fremd seien; daß man sich nicht von
Rücksichten (Standesrücksichten) habe losreißen mögen, die
im Auslande, wie in andern Schwcizerstädten, längst
veraltet und ohne Einfluß seien, die aber, wenn sie fortfahren

in Bern zu herrschen, in den Augen von Verständigen
nur lächerlich erscheinen würden. Er möchte nur an dem

einzigen vorgesetzten Zweck festhalten, Bern den schönen,
edlen Genuß zu verschaffen, den die gesellschaftliche
Ausübung der Musik gewähre. Die Talente sollen geübt
und vervollkommnet, die Meisterwerke der Tonkunst
ausgeführt und nach ihrem Werthe geschätzt werden. Vor dem

Ernste und Eifer müßten die Nebenrücksichten verschwinden.
Das Vergnügen und der selbflgeschaffcnc Genuß seien der

einzige Lohn. Das verständige Publikum werde die guten
Absichten nicht verkennen; das „Geschwätz" der Unverständigen

aber sei nicht zu beachten, und nicht im Stande,
den Werth der Bemühungen zu schmälern.

Es wurden nun von dcr Gesellschaft die verschiedenen

Beamtungen besetzt. Präsident ward Salzvcrwalter Wild,
Kapellmeister Professor Meißner, Seckelmeister der Polizei-
Sekretär Roschi, Sekretär Dr. Samuel Brunner, —
Männer, deren vielseitige Verdienste um die Gründung der

neuen Gesellschaft und deren Gedeihen und glückliche
Entwicklung allgemein anerkannt waren, und in, der innern
Geschichte der Gesellschaft unvergänglich sein werden.

Das neue Konnte entwickelte nun eine unausgesetzte

Thätigkeit, um reges Leben in das neue Institut zu bringen

und fortwährend zu erhalten, und scheute sich nicht,
gegen Vorurtheile verschiedener Art, die immer wieder
auftauchten, anzukämpfen. Das bewegende Element, die
Seele des Ganzen, war und blieb stets Roschi. Die
regelmäßigen Uebungen begannen, wiewohl unter anfänglich
ungünstigen Verhältnissen, unter der Leitung des Musikdirektors

von Weber, aus Leipzig, und befriedigten meistens
die Erwartungen des Publikums. — Die Direktion wurde
vervollständigt und zählte nun 10 Mitglieder, denen
„Adjunkten" beigegeben wurden, so daß die statutengemäße
Behörde einen Personalbestand von 15 Mitgliedern aufwies.
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Sie »om fomite »orherattyenen Statuten würben nun
aucty ber ©efellfctyaft gur Serattyung unterlegt unb »on Per*

felben angenommen.
Sei Slu«arbeitung berfelben warb auf afle erbenflictye

Singelntyeitcn, bie »erfommen föntiten, Stücfflctyt genommen,
unb baS ©ange möepte in unferer Seit al« eine gu um*
ffänblicpe, auf ntancpe f(einigteit gu ängftlicp bebactyte Str*

Pete, al« Smbutt be« Silettanti«mu«, etfctyeinen. Sie
©efellfctyaft beflanb au« Slfti»mitgliebetn „beiberlei
©efetylectyt«," au« Sty rennt itg lieb em — welctyen biefe be«

etyrenbe Sigenfctyaft nur für wirflictye Serbienfle guerfannt
wutbe — unb au« Saffiomitgltebern, al« Seföt*
betetn bet Sonfunfl, benen feine Sinwitfung in bte Set*
tyanblungen geflattet wat, welcpe aPet butd) „ flifle Sluf*
metffamfeit unb wotylangebtaepten, unparteiifctyen Slufmun*
tetung«beifall bem Orctyejlcr ben Semei« ber Stcptung unb
Suftiebentyeit gu geben tyatten."

Set 3*»ecf bet ©efeflfctyaft wutbe fo fotmulitt:
„St beftetyt näetyfl bem „finnlictyen" ©enuß bet SJtu*

„ftf-»orgüglicty batin : butep gemeinfctyaftliche Uebungen in
„ben »erfetyiebenen Styeilcn ber SJtuflf flety gu »er»oItfomm*

„nen unb au«guhilbcn; ba« Stubium bet SJtuflf unb ben

„©efetymaef an biefet fetyönen funfl gu befötbetn unb gu

„beleben; angetyenbe Salente aufgumuntetn unb nöttyigen*
„fall« nacty ftäften gu untetflüfeen; Harmonie unb gefettige
„Silbung babttrety möglietyfl gu heförbern."

Um ba« frcunbfctyaftlictye Sanb ber ©efellfctyaft enget
gu fetyließen, fofl jebe« Satyr ein muflfalifcpe« gefl gefeiert
werben.

Sie S fit etyt en ber SJtitglieber würben auf eine weit*
läufige SBeife feftgefefet, unb tragen — tyauptfäctylicty bie ber
SI f 11» mitglieber — baS ©epräge einer flrengen Seflimmt*
tyeit; bie flnangiellen Sciträge waren nietyt flein, fle be*

liefen flety burctyfctynitttid) auf 8 bi« 10 S. a. SB. — Sie
Slufnatyme gefetyaty untet fltengen unb motyterwogenen Se*
bingungen. Orbentlieperweifc »erfammelte flety bie ©efefl*
fctyaft einmal in bet SBoctye, „um otyne atten Stnfptuety flety

in bet SJtuftf gu üben unb gu unterpalten." Sie Uebun*
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Die vom Konnt« vorbcrathenen Statuten wurden nun
auch der Gesellschaft zur Berathung unterlegt und von
derselben angenommen.

Bei Ausarbeitung derselben ward auf alle erdenkliche

Einzelnheitcn, die vorkommen könnten, Rücksicht genommen,
und das Ganze möchte in unserer Zeit als eine zu
umständliche auf manche Kleinigkeit zu ängstlich bedachte
Arbeit, als Produkt des Dilettantismus, erscheinen. Die
Gesellschaft bestand aus Aktivmitgliedern „beiderlei
Geschlechts," aus Ehrenmitgliedern — welchen diese

beehrende Eigenschaft nur für wirkliche Verdienste zuerkannt
wurde — und aus Passivmitgliedcrn, als Beförderern

dcr Tonkunst, dcncn keine Einwirkung in die
Verhandlungen gestattet war, welche aber durch „ stille
Aufmerksamkeit und wohlangcbrachten, unparteiischen
Aufmunterungsbeifall dem Orchester den Beweis der Achtung und
Zufriedenheit zu geben hatten."

Der Zweck der Gesellschaft wurde so formulirt:
„Er besteht nächst dcm „sinnlichen" Genuß der Mu-

„sik vorzüglich darin: durch gemeinschaftliche Uebungen in
„den verschiedenen Theilen der Musik sich zu vervollkommnen

und auszubilden; das Studium dcr Musik und den

„Geschmack an dieser schönen Kunst zu befördern und zu
„beleben; angehende Talente aufzumuntern und nötigenfalls

nach Kräften zu unterstützen; Harmonie und gesellige

„Bildung dadurch möglichst zu befördern."
Um das freundschaftliche Band dcr Gesellschaft enger

zu schließen, soll jedes Jahr cin musikalisches Fest gefeiert
werden.

Die Pflichten dcr Mitglieder wurden auf eine
weitläufige Weise festgesetzt, und tragen — hauptsächlich die dcr

Aktiv Mitglieder — das Gepräge einer strengen Bestimmtheit;

die finanziellen Beiträge waren nicht klein, sie be-

licfen sich durchschnittlich auf 8 bis 10 L. a. W. — Die
Aufnahme geschah unter strengen und wohlerwogenen
Bedingungen. Ordcntlicherweise versammelte sich die Gesellschaft

einmal in der Woche, „um ohne allen Anspruch sich

in dcr Musik zu üben und zu unterhalten. " Die Uebun-
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gen be« Orcpefler« unb be« ©efangberein« würben getrennt
getyalten. 3n ben Singühungcn mußten bte Sänger unb
Sängerinnen, bamit fie fiety gcmötynen „ obligat" (b. ty.

eingcln)'ju fingen, nad) einer fefgefefeten Steityenfotge fiety

probugtren, wogu jebe«mal ein fpegiette« Smgramm ent*

worfen. würbe. — Siefe Uebungen fanben in gefdjloffcncr
©efellfctyaft flatt. Slm Snbe jebe« SJtottat« Bereinigte flcp

bte ©efellfctyaft im Saale be« äußern Stanbe« gu einer

„Hattptmujtfauffüty.rung," woran nur eigen« bagu eingela*
bene Sinwotynet ber Stabt Styeil netymen butften. S«
würben in biefer Segietyung umfaffenbe Scflimmüngen auf*
geflellt. gtembe fünfllet burften »om fontite eingelaben
werben, um bet ©efcltfd)aft ,,ba« nüfetictye Sergnügen" gu

»etfd)affen.
Sie Setwaltung bet ©efctyäfte wat eine äußerfl fom*

pligitte, unb jebe Scamtttng auf ba« Sorgfältigfte abgc*
grängt. Sie erfteeefte fid) tyauptfäcplicp auf gwei Hau»t*
gweige : auf bte SJJufif unb auf bie ginangen. Siefe
gwei Hauotfomite« beflanben au« je 5 SJtitgliebetn. Sie
Siteftion patte eine fompeteng »on 8. 200 a. SB. unb

unterlag einet jätytlictyen SBatyl. Sa« *Pettfurtt eine« jeben
ber 5 Hauptbeamten (inbegriffen ber Sibltottycfar) war
auf« ©enauefle, bi« in« Sttigelnfle gepenb, beflimmt SJon

metfwürbigem Umfang war bie fonipctcng be« fap eil*
meifler«, im Serein mit bem fointtii, — nietyt gu »er*
wed)feln mit bem SJiuflfbtreftor, ober mit ben faoellmei»
flem Seutfctylant«, — beffen Sefugniffe weit über bie ei*

ner Sltmtiiiftrattebetyövbe tyinau«reid)ten. Sa« gefammte
Ord)efterpevfonalc, befonber« aber ber jeweilige SJJufif*
bireftor, waren feinen SBcifungcit gänglieb uutergeorbnet.
Sr wätylte bie aufgufütyrettben SJtuflfflftcte, leitete bie Sic*
ben unb „butfte jebe« Stücf fo oft wicbertyoleu laffen,
at« et e« für nöttytg fanb." St befergt. lie Sefegung
be« Otctyeflet«, bte Orbnung unb 9lu«fül/rung ber SJtuflf,
unb entwarf bte Smgrammc u. f. w.

Solctye meitgehettbe Sefugniffe, tie, follten fle tyeut*
gutage nod) in fold)er Sragweite jener Seamtung eingeräumt
werben, ein gerechte« Srflaunen bet Sad)»erftänbigen tyet*
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gen des Orchesters und des Gesangvereins wurden getrennt
gehalten. In den Smgübuugcn mußten die Sänger und
Säugerinnen, damit sie sich gewöhnen „obligat" (d, h.

einzeln) >zu singen, nach einer festgesetzten Reihenfolge sich

pröduziren, wozu jedesmal ein spezielles Programm
entworfen, wurde. — Diese Uebnngc» fanden in geschlossener

Gesellschaft statt. Am Ende jedes Monats vereinigte sich

die Gesellschaft im Saale des äußern Standes zu einer

„Hauptmusikaufführung," woran nur eigens dazu eingeladene

Einwohner der Stadt Theil nehmen durften. Es
wurden in dieser Bczichung umfassende Bestimmungen
aufgestellt. Fremde Künstler durften vom Konnt« eingeladen
werden, um der Gesellschaft „das nützliche Vergnügen" zu

verschaffen.
Die Verwaltung dcr Geschäfte war cine äußerst kom-

plizirte, und jede Bcamtung auf das Sorgfältigste abgc-
gränzt. Sie erstreckte sich hauptsächlich auf zwei Haupt-
zwcigc: auf die Musik und auf dic Finanzen. Diese
zwei Hauptkomitös bestanden aus je à Mitgliedern. Die
Direktion hatte eine Kompetenz von L. 200 a. W. und

unterlag einer jährlichen Wahl. Das Pensum eines jeden
der 5 Hauptbeamten (inbegriffen der Bibliothekar) war
aufs Genaueste, bis ins Einzelnste gchcnd, bestimmt. Von
merkwürdigem Umfang war die Kompetenz dcs Kapcll-
meisters, im Verein mit dem Konnte, — nicht zu
verwechseln mit dcm Musikdirektor, oder mit den Kapellmeistern

Deutschlands, — desscn Befugnisse weit über die

einer Admittistrativbchörde hinausreichten. Das gcsammte
Orchestcrpersonalc, besonders aber dcr jeweilige
Musikdirektor, waren seinen Weisungen gäi'.zliÄ iN>tcrge«'dnct.
Er wählte die aufzuführend?» Musikstücke, iciicte die Proben

und „ durfte jcdcs Stück so oft wicdnholcn lasst»,
als er es für nöthig fand." Er befolgt, die Besetzung
des Orchesters, die Ordnung und Ausführung der Musik,
und entwarf die Programme u. s. w.

Solche weitgehende Befugnisse, die, sollten sie

heutzutage noch in solcher Tragweite jener Veamtung eingeräumt
werden, ein gcrcchtcs Erstaunen der Sachverständigen her-



133

»orrufcn würben, ftnben ipre Stecptfettigung unb Stflätung
in bem eigenthümlictyett Sufammentyang bet Singe jenet
ftüpetn Seit. Sa« fapeflmeiftetanit wutbe nut einem
SJtanne »on bewätyrten gätyigfeiten ühetttagen, beffen fennt*
niffe in bet funfl allgemein befannt waren, unb beffen
Serfönlicpfeit ba« »ollfle Sertrauen gefepenft wetben fonnte.
SJtan »etmieb c«, einem SJtufifct bamaliget Seit, bet nocp

nietyt ba« »ottflänbigfle Sitteauen fid) erworben tyätte, Stectyte

eingutäuinen, bie et »iefletctyt nacty SBiflfür unb eigenem
Selieben gum Sdjaben ber ©efeUfcpaft ausgeübt tyahen

würbe, wefd)er galt wirfliety metyr al« einmal eingetreten
ift. Ser fapeflmeifler, felbfl SJtitglieb ber ©efellfctyaft unb

Sürger, flanb ber Silcttanten*®cfeilfd)aft in aflen Segietyun*

gen nätyer, fatinte ityre Sebürfniffe, SBünfetye unb ftäfte
beffer, al« ber SJtufifbireftor, weleper, auf eigenen Sorttyett
bebaetyt, oft metyr »on feinen inbteibuetten Steigungen he*

perrfept wutbe. Sutcty jene Sinticptung flellte fiep bie ©efeflfepaft
unbewußt auf breit« bemoftatifetye ©tunblage; jebenfall« wut*
ben auf biefe SBeife bie »erfetyiebenen fltehenben ftäfte in
ein bet ©efeflfepaft wotylttyätige« tyatmonifctye« Settyältniß
gu einanber gefefet. Sicfen ©runbfäfeen gemäß wutbe bet

SJtuftfbireftot mit einer eigenen, au«fütyrlid)en fctyrtftlictyen

Siiflruftion bebaetyt, bie itym benn alterbing« jebe felbfl*
flätibige Styätigfeit empftnblicty befdiränfte, inbem er nur
in einem Sünfte frei perrfetyen butfte: er füllte nänttid)
bafüt fotgen, baf) butd) „ unnüfee« Stimmen unb Slau*
betn feine 3eit »erfdimeubct werbe, unb baß bie Slttgahe
ber Sem»i unb be« Safte« mit fo wenig ©eräufcp al« mög*
lid) gefepepe. " So wat et in SBatyttyeit nut ein lehenbi*

ge« SJtetronont! Saneben wutbe et inbeffen anflänbig tyo*

notitt. — Sie angefüllten SJtuftfet ettyielten ebenfalls-eine
angemeffene Snfteuftioit; c« würbe itynen u. 31. empfotylen,

„flet« anflänbig gefleibet gu etfctyeinen, ftety nie betrauten

cinguftnben, üoertyaupt ftd) gegtemenb gu henetymeii."
Sie ©efeUfcpaft gab im erflen SBinter fünf fongerte

im äußern Stanbe«=Saal, welctye ba« eingelabene Suhli*
tum in potyem SJtaße befriebigten. Sctywacp waren noety

bie Seiftungen be« ©efangBcreine«, bie »om SJtattgel eine«
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vorrufen würden, finden ihre Rechtfertigung und Erklärung
in dem eigenthümlichen Zusammcnhang der Dinge jener
frühern Zeit. Das KapeUmcistcramt wurde nur einem
Manne von bewährten Fähigkeiten übertragen, dessen Kenntnisse

in dcr Kunst allgemein bekannt waren, und dessen

Persönlichkeit das vollste Vertrauen geschenkt werden konnte.
Man vermied es, einem Musiker damaliger Zeit, der noch

nicht das vollständigste Zutrauen sich erworben hatte, Rechte

einzuräumen, die er vielleicht nach Willkür und eigenem
Belieben zum Schaden der Gesellschaft ausgeübt haben
würde, welcher Fall wirklich mehr als einmal eingetreten
ist. Dcr Kapellmeister, selbst Mitglied dcr Gesellschaft und

Bürger, stand der Dilettanten-Gesellschaft in allen Beziehungen

näher, kannte ihre Bedürfnisse, Wünsche und Kräfte
besser, als der Musikdirektor, welcher, auf eigenen Vortheil
bedacht, oft mehr von feinen individuellen Neigungen
beherrscht wurde. Durch jene Einrichtung stellte sich die Gesellschaft

unbewußt- auf breite demokratische Grundlage; jedenfalls wurden

auf diese Weise die verschiedenen strebenden Kräfte in
ein dcr Gesellschaft wohlthätiges harmonisches Verhältniß
zu einander gesetzt. Diesen Grundsätzen gemäß wurde der

Musikdirektor mit einer eigenen, ausführlichen schriftlichen
Instruktion bedacht, die ihm denn allerdings jede
selbstständige Thätigkeit empsindlich beschränkte, indem er nur
in einem Punkte frei herrschen durfte: er sollte nämlich
dafür sorgen, daß durch „unnützes Stimmen und Plaudern

keine Zeit verschwendet werde, und daß die Angabe
der Tempi und des Taktes mit so wenig Geräusch als möglich

geschehe. " So war er in Wahrheit nur ein lebendiges

Metronom! Daneben wurde cr indessen anständig ho-
norirt. — Die angestellten Musiker erhielten ebenfalls-eine
angemessene Instruktion; es wurde ihnen u. A. empfohlen,
„stets anständig gekleidet zu erscheinen, sich nie betrunken

einzufinden, überhaupt sich geziemend zu benehmen."
Die Gesellschaft gab im ersten Winter fünf Konzerte

im äußern Standes-Saal, welche das eingeladene Publikum

in hohem Maße befriedigten. Schwach waren noch

die Leistungen des Gefangvcreines, die vom Mangel eines
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reepten Stubium« geugten. Siel heffer waren bie Seiftun»
gen be« Orctyefler«; bie Sla«inflrumente waren genügenb
befefet, bie Saiteninflrumente bagegen ließen SJtanctye« gu
wünfetyen übrig, foiigerte burdjrcifcnber fünfller au« SJtün»

etyen unb anbern beutfdjen Stäbten weeften ba« muftfa«
lifetyc Sehen in työtyerem SJtaße, unb regten gu größerem
gleiße unb Stubium an *). — Sie Siogramme weifen
bereit« größere SBerfe auf, wie Spmptyonien Bon Hatybn,
Oiioettüten »on SJtogatt, Seettyooen unb S. SJt. ». SBehet,
Styore au« ber Sctyöpfung unb au« Seettyo»en« Styriflu«
am Dclbetge, unb »etfd)iebene Solooorträgc **).

3m Sommer 1816 würben wöepentticp regelmäßig
Snflrumcntal* unb ©efangübungeit getyalten, welcpe Bor*
gug«weife ben Swecf patten, bie ®efellfetyaft«mitg(ieber auf
baS fd)Wetgcrifd)e SJtitflffefl in greiburg, im Slugufl 1816,
»orgubereiten. Sin biefem »on Sottmann birigirtesi gefle
natym bie ©efellfctyaft ttyätigen Stnttyeil, — »iergig ber heften
SJtitglieber rei«ten an ben geflort, — unb butfte ftety mit
bem Sewußtfcin ffhmeidjeln, ba« Steifte gum ©dingen be«

gefle« beigetragen gu tyahen.
Sic ©efellfctyaft beftatib gegen ba« Snbe be« Satyte«

1816 au« 165 SJtttgliebem, nämlicty 45 Snftramentaliflcn,
55 Sängern unb Sängerinnen, unb ben UeBrigcn Saffl»niit*
glietern.

Siefe« erfle SJtuftfjatyr wutbe im September mit einem

fetyr gelungenen 3atyre«fefte — bem „faiitonalmuflffefle,"
— abgefctyloffcn. Hiegtt »ctfammclte ftd) bie gange ©cfcll»
fctyaft am gefttag im Sommerlofal »or ber Stabt (im fo*

*) ®er Oboifi glabt unb ber Gellijt SJt ot oft, beibe £cf*
muflfer in Stumpen, lorffeti ein gablrcictye« «ßubfiFum in ityre
¦Jfongerte. 35a« «Spiel »e« ©rftetn tyattc bie golge, »afj fofort
gwei Siebtyaber ftety mit »em «Stubium »er Dboe — »ie bietyet
im Drctyefler fetylte — Befaßten.

**) ®efang»orttäge »on ben «Damen SOteifjnet unb 8 üb*
Wfg, unb »ott ben Hen'elt ©tyget unb 35uttyeim; Snfitnmens
talfolt »on Sßrcfeffor SJteifs net*(Seite) unb Äirctypofer (,ßla=
tinette).
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rechten Studiums zeugten. Viel besser waren die Leistungen

des Orchesters; die Blasinstrumente waren genügend
besetzt, die Saiteninstrumente dagegen ließen Manches zu
wünschen übrig, Konzerte durchreisender Künstler aus München

und andern deutschen Städten weckten das musikalische

Leben in höherem Maße, und regten zu größerem
Fleiße und Studium an — Die Programme weisen
bereits größere Werke auf, wie Symphonien von Haydn,
Ouvertüren von Mozart, Beethoven und C. M. v. Weber,
Chöre aus der Schöpfung und aus Beethovens Christus
am Oelberge, und verschiedene Solovorträgc **).

Im Sommer 1816 wurden wöchentlich regelmäßig
Instrumental- und Gesangübungen gehalten, welche
vorzugsweise den Zweck hatten, die Gesellschaftsmitglicdcr auf
das schweizerische Musikfest in Freiburg, im August 1816,
vorzubereiten. An diesem von Tollmann dirigirten Feste
nahm die Gesellschaft thätigen Antheil, — vierzig der besten

Mitglieder reisten an den Festort, — und durfte sich mit
dem Bewußtsein schineicheln, das Meiste zum Gelingen des

Festes beigetragen zu haben.
Die Gesellschaft bestand gegen das Ende des Jahres

1816 aus 165 Mitgliedern, nämlich 45 Jnstrumentalisten,
55 Sängern und Sängerinnen, und den Uebrigcn Passivmit-
gliedcrn.

Diesis erste Musikjahr wurde im September mit einem

sehr gelungenen Jahresfeste — dcm „Kautonalmusikfestc,"
— adgeschlosscn. Hiczu versammelte sich die ganze Gesellschaft

am Festtag im Sommerlokal vor dcr Stadt (im so-

*) Der Oboist Fladt „nd der Cellist Morali, beide
Hofmusiker in München, lockte» ein zahlreiches Publikum m ihre
Konzerte. Das Spiel des Erstern hatte die Folge, daß sofort
zwei Liebhaber sich mit dem Studium dcr Oboe — die bisher
im Orchester fehlte — befaßten,

") Gesangvorträge von den Damen Meißner nnd Ludwig,
und von den Herren Gyger und Durheim; Jnstrumen-

talsoli von Professor Meißner'(Cello) und Kirchhofer
(Klarinette).
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genannten Sommerleiff *), welctye« gu biefem Sweet mit
großem ©efetymaef unb »ieler ©efctyicffictyfeit eigen« einge*
rietytet, gcfctymücft unb beleuchtet würbe. SJtogart« Requiem
eröffnete ben geflabenb unb würbe gur 3uf«ebentyeit ber

f enner au«gefütytt. Sie SJtitglieber Bereinigten ftety tyierauf
gu einem gemeinfd)aftlid)en frugalen Stactyteffen, baS burety

geflreben, Soafle, «Sotooorträge unb Styorgefänge gewürgt

war; ben gemüttylicty »etlehten Slhenb befetyloß fobann ein
tyeitcrer Salt. — Sie geflrebe be« Hettn Stäflbenten
SB üb gielte nacty bem Hauptgwecfe» ber Sefefligung be«

allfeitigen Sutrauen« unb ber flet« gunetymenben Ser»oll*
foinmnung. „ S« fei," — f»rad) er am Sctyluffe ber
Stebe, „al« »on watyren Srübern unb Sctyweflem ber Har*
monie aud) ben ©egnern unfrer ©efeflfctyaft ber Sectyer ber

greunbfctyaft unb Serfötynung geteert, aber unfer SBatyl*
fpruety bleibe ba« SBort: ungertrennlicty! " — Staety ben

»erfetyiebenen Soaften »on SJtitgliebern ber Sireftion würben
»om Ouartett unb Styor Stroptyen be« »on Hetm Spital*
»rebiger 3t i« gur Stiftung«feier gebietyteten nactyfletyenben

geflliebe« (arrangirt »om Seteran forhmann), nacty

ber SJtelobie: „Stuffl bu it." gefungen.

Sluf bet ©efeflfctyaft Sßotyl
Srtön' tyeut fteuben»oll

Bet «Sänget Styor!
Slu« reinem Hetgen«btang
«Steige bet SJtunbgefang,
Sereint mit SecperFIang,

Subelnb empor!

Spor. S« leb', wet SJtuftf' maept,
3Me Srb' gum Fimmel fepajfi;
»piano unb Sorte treibt,
3m Saft fiet« bleibt.

®fe 3tyr ben Sogen fütyrt,
Seamte, Sud) gebütyrt

Stutym, tyteis imo Styr'.

*) Ser «Somm erleid ifi ein jefet ber gamilie Sttfolb ge*
pörenbe« Sanbgtit, gleicty linf« »or »em öturtenttyor, ben älteren
SBernetn al« SteftauratioiWlofal fetyr Wotyl Befannt.
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genannten Sommerleist*), welches zu diesem Zweck mit
großem Geschmack und vieler Geschicklichkeit eigens eingerichtet

geschmückt und beleuchtet wurde. Mozarts Requiem
eröffnete den Festabend und wurde zur Zufriedenheit der
K enner ausgeführt. Die Mitglieder vereinigten sich hierauf
zu einem gemeinschaftlichen frugalen Nachtessen, das durch
Festreden, Toaste, Solovorträge und Chorgesänge gewürzt

war; den gemüthlich verlebten Abend beschloß sodann ein
heiterer Ball. — Die Festrede des Herrn Präsidenten
Wild zielte nach dem Hauptzwecke, der Befestigung des

allseitigen Zutrauens und der stets zunehmenden
Vervollkommnung. „ Es sei, " — sprach er am Schlüsse der

Rede, „als von wahren Brüdern und Schwestern der
Harmonie auch den Gegnern unsrer Gesellschaft der Becher der

Freundschaft und Versöhnung geleert, aber unser Wahlspruch

bleibe das Wort: unzertrennlich!" — Nach den

verschiedenen Toasten von Mitgliedern der Direktion wurden
vom Quartett und Chor Strophen des von Herrn Spital-
predigcr Ris zur Stiftungsfeier gedichteten nachstehenden

Festliedes (arrangili vom Veteran Korbmann), nach
der Melodie: „Rufst du :c." gesungen.

Auf der Gefellschaft Wohl
Ertön' heut freudenvoll

Der Sänger Chor!
Aus reinem Herzensdrang
Steige der Rundgesang,
Vereint mit Becherklang,

Jubelnd empor!

Chor. Es leb', wer Musik macht.
Die Erd' zum Himmel schafft;
Piano und Forte treibt,
Im Takt stets bleibt.

Die Ihr den Bogen führt,
Beamte, Euch gebührt

Ruhm, Preis »no Ehr'.

') Der Somm erleiK ist ein jetzt der Familie Risold
gehörendes Landgut, gleich links vor dem Murtenthor, den älteren
Bernern als Restaurationslokal sehr wohl bekannt.
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Sluf ®uer 9111er SBotyl,
3tyr ttycnern SOtännet, foll
Ser gteunbfctyaft Seetyet »oll

•Streifen umtyet.
Styor. Sluf Suer jc

3tyt, bte gum Stteis Sucty gatylt,
3u Führern un« etwätylt,

gremise, habt tant'.
Ser traulictye Serein,
Sen wir bet «Dtuftf wettyn,
SRöae fiet« Wotyl gebcityn

3n Sang unb jtlang.
Spot. Ser trauliebe tc.

SBer ifi bc« .Steife« 3tet?
gteunbe, wem Wellet 3tyt

Jen Sorbcer weihn?
et 6lüh' bem Sängetctyot
SPor Sitten hoety empor,
Sa fein «Sefang fo fein

etflingt unb tein!

Styot bet SOtännet.
Ätönet iaS «Sänget Styor,
Soptan unb Sitt ju»cr,
3tym bfüty' ber firang fo fcpön,
äierwelfe nie

«SctyWaety ift ©cfang allein,
fallen nid)t mädjtig ein

Sie 3nftrument'!
©aitens unb glötenfpiel,
3m fünftlictycn (S)ewüty!,
SSon äXännern »oll ®efütyt

So tyerrlid) tont

Styot. Sattem uub ^jlötenfpiel !C.
Sie un« im Sufen wohnt
Un» tyier im .«reffe ttyront,

D Jt)armonfe!
SBie freubig bringen wir
Stet« teine £>pfe't »ir!
Sefeef un« füt unb für,

Setlafj' un« nie!

ßtyot. SJtit (Sifer wolle» wir
Siety fBr»ern für mit für,
Su göttliche« OcfctyenF,

D Harmonie!
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Auf Euer Aller Wohl,
Ihr theuern Maimer, foll
Der Freundschaft Becher voll

Kreisen umher,
Chor, Auf Euer :c

Ihr, die zum Kreis Euch zählt,
Zu Führern uns erwähl!,

Fremine, babt Dank!
Der trauliche Verein,
Den wir dcr Musik weihn,
Möae stets wohl >,cdcihn

In Sang und Klang,
Chor, Der trauliche w.

Wer ist des Kreises Zier?
Freunde, wem wollet Ihr

Ten Lorbeer wcib»?
Er blüb' dem Sängcrchor
Bor Allen Koch empor.
Da sein Gesang so fein

Erklingt und rein!

Chor der Männer,
Krönet das Sänger Chor,
Sopran und Alt zuvor,
Ihm blüh' dcr Kranz so schön,
Verwelke nie!

Schwach ist Gesang allein,
Fallen nicht mächtig cin

Die Instrument'
Saiten- und Flölcusviel,
Im künstlichen Gewühl,
Von Männern voll Gefühl

So herrlich tönt!
Chor, Saiten- und Flötcuspiel ?c.

Die uns im Busen wobnt
Und hier im Kreise thiont,

O Harmonie!
Wie freudig bringen wir
Stets reine Opfer dir!
Beseel' uns für und für,

Verlaß' uns nie!

Chor, Mit Eifer woll>'„ wir
Dich fördern für und für,
Du göttliches Geschenk,

O Harmonie!
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Sin öffentlicpe« Slatt fpraety fiep folgenbermaßen über
bie «Stiftungsfeier au« *).

„grötyiid)er, tyarmonifctyer unb anfpruetytofer ifl »iel*
leiept nie ein gefl gefeiert werben, unb e« ifl bieß ein
Sewei« baf) ©lang, ©elbaufwanb unb Seremonien ba

»öflig üherflüfflg finb, wo Sinttactyt, grettnbfctyaft unb ein
ebler Sweet baS eingige Sanb ber Screiniguiig ifl. Sa«
fernere Stufhlütyen biefer ©efeflfctyaft bangt nun baoon ab,
ba^ fle aufgemuntert nnb mit Siad)ftd)t bebanbelt wetbe,
bann wetben ficb mand)e befcheibene Saleitte cntwicfeln, bie

fpätertyin gur fepönen Sietbe hei öffentlictyen unb Stioat*
anläffen aufwactyfen werben. "

So waren nad) Slblauf be« glücfltdjcn erflen SJtuftf*
japre« bie »ieljältigen Semütyttngeit ber ©rünber unb Sei*
ter mit beut fd)önften Srfolge gefrönt, weld)er bie größten
Hoffnungen für bie Sufunft unb crtyötyten gleiß unb Sifer
erweefte. Sie Sanbe«regierung felbfl, inbem fle „bie Stuf*
natyme ber SJtuflf in ber Saterflabt wünfetyte," untetftüigte
bie ©efeflfd)aft burety bebeutenbe finangiellc Setträge unb
war geneigt, ju Serhefferungeu eine tyülfretctye Hanb gu hie*
ten. Sie ©efellfctyaft tyätte Bebeutenbe Slu«lagen gu maetyen;
fle warf allein füt Sefolbuitgen be« Sireftot« unb bet
SJtiiftfet 8. 1000 a. SB. au«, anbere große Sinrid)tung«*
foflen. nietyt gereetynet; fle ließ anbere SJlußfgefellfctyaften be«

fanton« ttyeil« bilben, ttyeil« butd) »iele Sienfilciflungen
aufmuntern '**). ^- Set SJtängel an geräumigen Sofalen
bereitete bex ©efellfctyaft große Serlcgcntyeitcn; bet frütyere SJtit*

flffaal im Styor bet ftangöfifctyen firetye watb in ein Sltctyi»

uingewanbelt; ben Saal tm äußern Stanbe«tyaufe fonnte
man nur unter Scpwierigfeiten ertyalten; ba« Styeater, an*
bexn Swecfen bienenb, wat ein gu fongerten työctyfl unge*
eignete« Sofat. Satyer mußte ftety bie Sireftion nad) einem

geräumigen Saal umfetyen ber allen Slnforberungen ber

*) Döpfner« pemeiniiüfjige fctymi'te Otartyrirtyti'n 18'6, Sit 131.
**) S« war wieset Sfcfctyt, roelctyer »ie ftiliafoereine in Styun,

Surgbetf, Stufigen, Segenflorf, Selfbctg u. 51. ttyeil« antegte,
Ityeil« in« Keben rief.
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Ein öffentliches Blatt sprach sich folgendermaßen über
die Stiftungsfeier aus ^).

„Fröhlicher, harmonischer uud anspruchloscr ist
vielleicht nie ein Fest gefeiert worden, und es ist dieß ein

Beweis, daß Glanz, Geldaufwand und Ceremonien da

völlig überflüssig sind, wo Eintracht, Freundschaft und ein
edler Zweck das einzige Band dcr Vereinigung ist. Das
fernere Aufblühen diefer Gesellschaft hängt nun davon ab,
daß sie aufgemuntert und mit Nachsicht behandelt werde,
dann werden sich manche bescheidene Talente entwickeln, die

späterhin zur schönen Zierde bei öffentlichen und
Privatanlässen aufwachscn werden. "

So waren nach Ablauf des glücklichen ersten Misik-
jahres die vielfältigen Bemühungen dcr Gründer und Leiter

mit dcm schönsten Erfolge gekrönt, welcher die größten
Hoffnungen für die Zukuuft und erhöhten Fleiß und Eifer
erweckte. Die Landesregierung selbst, indem sie „die
Aufnahme dcr Musik in der Vaterstadt wünschte," unterstützte
die Gesellschaft durch bedeutende finanzielle Beiträge und
war geneigt, zu Verbesserungen cinc hülfrciche Hand zu bieten.

Die Gesellschaft hatte bcdcutcndc Auslagcn zu machen;
sie warf allein für Besoldungen des Direktors und dcr
Musiker L. l000 a. W. aus, andcrc große Einrichtungs-
kosten, nicht gerechnet; sie ließ andere Musikgesellschaften des
Kantons theils bilden, theils durch viele Dienstleistungen
aufmuntern **), ^ Der Mangel an geräumigen Lokalen
bereitete der Gcfellschaft große Verlegenheiten; dcr frühere
Musiksaal im Chor der französischen Kirche ward in cin Archiv
umgewandelt; den Saal im äußern Standcshause konnte
man nur unter Schwierigkeiten erhalten ; das Thcater,
andern Zwecken dienend, war ein. zu Konzerten höchst
ungeeignetes Lokal. Daher mußte sich die Direktion nach einem

geräumigen Saal umsehen, der allen Anforderungen der

') Höpfners gemeinnützige schweiz, Nachrichten l8"t>, Nr lZ>.
") Es war Wieoer Roschi, welcher die Filialvereine in Thun,

Burgeon, Frutigcn, Jegensiorf, Deleberg u. A. theils anregte,
theils ins Leben rief.
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gatylreictyen ©efellfctyaft entfprectyen feilte. Sie SBatyl fiel
(naety bem Sorfctytage Stcfetyi'«) auf ba« obenerwätyiite Sal*
lentyau«, neben bem Snfelgebäube, ba« gu einem „Heu*
tttagagin" umgefctyaffen worben war. S« fonnte biefe« ©e*
häube, otyne bebeutenbe Sctywierigfciten, gu einem fetyönen

SJtuflffaale umgewanbelt wetben, wcßtyalb beim ber Stegie*

rung ba« ©efud) um Slhtretung be«fclben an bie SJtuflf*
gefcUfcpaft eingereicht würbe. — Sie Sireftion wat unab*
läfflg bemüht, bie ©efellfctyaft auf eine „gut Styte ber

Saterflabt gcreictycnbc SBeife " gu erweitern unb Serheffc*
rangen gu ergielen. Sie war barauf hebaetyt, einen »ot«
güglictyett Siolinfpielet nad) Sera gu gietyen, was ityt
aua) fpätet gelang; fte bemühte flety, Stleiepterungen für
frembe Sonfünfllcr, bie flety in Sera anguflebcln gebaetyten,

au«guwirfen, unb mad)te heteit« gtoße Sotbeteitungen auf
baS folgenbe SJtuftfjatyt 1817, ttyeil« innettyalb bet'©efefl*
fctyaft, ttyeil« in weitem fteifen nacty Stußen. 3wci öffent*
lietye gtoße fongette gu SBeityuactyten unb Ofletn — im Hötel-
de-Musique — gu ©unflen bet Sternen, wutben angefün*
bigt; fteunbfd)afttid)e SJtttttyeilitngen unb Sinlabungen an
bte Siebtyabetgefeilfctyaftcit in Styun, Siel, Sutgbotf, Hof*
wtyl wutben etlaffen. Sie 3atyl bet SJtitgliebet »etmctytte
flet); baS Otcpeflet gewann butety 3i"»acty« an guten SJtufl*

fem, »otgüglicty butety bie be« benaetyhatten H°fwpl, oon
benen namentlicty tyet»otgutyeBen ifl bet gew. fön. wüttem*
betgifetye SJtuflfu« Hübet*). — Sen «Stubenten bet Sita*
bemie würbe bie Settyeiligung an ben Uebungen unb Stuf*
fütyrungen ber ©efellfctyaft finangiell weferttlicty erleictytert.
Sie öffentlictyen fongette gu ©unflen bet Sternen htactyten
große Summen ein, bie auf« Sweefmäßigfle oerwenbet
würben. Sine Sinlabttng an bie Samen be« etyemaligen

SingBetein« Blieb allein otyne Stfolg.
Sin wieptige« Sreigniß für bie ©efellfctyaft in biefem

*) Slodi lebt, im greifen Sllter ftetyenb, »et burety feine
•Sompofttionen »on äetyf fctyweijerifcben, im SolFe »erbteiteten
unb Beliebten 4<elf«liete n, *. SB. be« „®em«jägerä" un» mety*
rercr gjtelobien gn Äutyn« Siebcrn berühmt geworbene Huber
in St. ©allen.
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zahlreichen Gesellschaft entsprechen sollte. Die Wahl fiel
(nach dem Vorschlage Roschi's) auf das obenerwähnte
Ballenhaus, neben dem Jnselgebäude, das zu einem
„Heumagazin" umgeschaffen worden war. Es konnte dieses
Gebäude, ohne bedeutende Schwierigkeiten, zu einem schönen

Musiksaale umgewandelt werden, wcßhalb denn dcr Regierung

das Gesuch um Abtretung desselben an die Musik-
gcsellfchast eingereicht wurde. — Die Direktion war unablässig

bemüht, die Gesellschaft auf eine „zur Ehre der

Vaterstadt gereichende Weife " zu erweitern und Verbesserungen

zu erzielen. Sie war darauf bedacht, einen
vorzüglichen Violinspieler nach Bern zu ziehen, was ihr
auch später gelang; sie bemühte sich, Erleichterungen für
fremde Tonkünstlcr, die sich in Bern anzusiedeln gedachten,
auszuwirken, nnd machte bereits große Vorbereitungen auf
das folgende Musikjahr 1817, theils innerhalb der'Gesellschaft,

theils in weitern Kreisen nach Außen. Zwei öffentliche

große Konzerte zu Weihnachten und Ostern — im UStel-
ao-Ausiqus — zu Gunsten der Armen, wurden angekündigt;

freundschaftliche Mittheilungen und Einladungen an
die Liebhabergcsellschaftcn in Thun, Biel, Burgdorf, Hof-
wyl wurdcn erlassen. Die Zahl dcr Mitglieder vermehrte
sich; das Orchester gewann durch Zuwachs an guten Musikern,

vorzüglich durch die des benachbarten Hofwyl, von
denen namentlich hervorzuheben ist der gew. kön. würtcm-
bergische Musikus H über*). — Den Studenten der
Akademie wurde die Betheiligung an den Uebungen und
Aufführungen der Gesellschaft finanziell wesentlich erleichtert.
Die öffentlichen Konzerte zu Gunsten der Armen brachten
große Summen ein, die aufs Zweckmäßigste verwendet
wurden. Eine Einladung an die Damen des ehemaligen
Singvereins blieb allein ohne Erfolg.

Ein wichtiges Ereigniß für die Gesellschaft in dicfem

Noch lebt, im greisen Alter stehend, der durch seine
Kompositionen von ächt schweizerischen, im Volke verbreiteten
und beliebten Volksliele n, z. B. des „Gemsjägers" und
mehrerer Melodien zu Kuhns Liedern berühmt gewordene Huber
in St. Gallen.
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SJtuflfjatyr war bte Stcquifltion eine« neuen SJtuflfbireftor«.
Sängfl war bie ©efeflfepaft ber heflimmten Slnflctyt, baß
eine periobifetye Seränberung in biefer Segietyttng nur gum
Sorttyeit be« gangen Serein« aitefallen fönne. Ser hi«tye*

rige Sireftor genügte nietyt metyr, um fo weniger al«er fld),
wie bemerft würbe, „immer metyr ber Secfiiemlictyfeit gu*
neigte. " Sie Untettyanblungen mit bem neuen Siteftot
Sratty in Sotottyurn, ber botgüglicty »on bem fön. fran*
göfifepen ©efanbten bei bex Sibgenoffenfctyaft, Hettn »on
Safletytanb*), empfotylen war, ergaben ein günflige« Ste*

fultat; bie Stegierung ermöglictyte burety einen außerorbent*
liepen Scifctyuß bie Slnflellung beefelben, fo baß er bereit«
im Slpril 1817 feine neue Stelle antreten fonnte. Sem
btetyerigen Sireftor, wetetyer bein Srang bet Umfläube
flüglid) flety fügte, unb bem übrigen« in ^inftcfjt feiner
fenntttiffc ein »orttyciltyafte« Seugniß aitegeflellt würbe,
wie« man im Orttyefter eine Siolinparttyie an, wofür er
einen fetyr anfläiibigen ©etyalt forthegog unb in feinem Sin*
fetyen niept im SJtinbeflen gefetymätert würbe.

Sei Sröffnung ber Sagfaljung int Sommer 1817
würbe »on ber ©efellfctyaft, auf Sinlabung be« ©etyeimen
Stattye«, im Styor ber SJtünflerfitctye eine SJtuflfauffütyrung
»eranflaltet, bie, nacty 3eugniffen au« jener 3eit, wotyl bie

©elungeitfle ber bi«bcrigen Seiflungen wat. Sie Oubcr*
iure gur „Seflalin" fiel „»orgüglicty" gut au«; nietyt

minber Styore unb Strien »on SJtogart unb ba« „ Sater
unfer" »on Hitttmel, welctye« bie geterlictyfeit Pefcploß. —
Sa« Drd)eflcr, »erflärft burcp SJtitglieber au«wärtiger Ser*
eine, gätylte 42 SJcitwirfcnbe, ber Styor Peflanb au« 50
Sängern unb Sängerinnen. Ser ©etyeime Statty beetyrte
bie ©efeflfctyaft mit einem fctymeictyeltyaften Sanffctyreiben;
baS Subtifttitt felbfl bezeugte ben ungettyeilteflen Seifall.

*) Talletyranb War eifriger aJtuftflieBtyaber, fetyrieb metyrere
fteber un» »erfuetyte ftep aucty an »er Jtompofttfon etnec fleinen
£>per. Seine ©eflnmtng gegen »ie ©efellfctyaft Wat eine fetyt
freunblictye.
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Musikjahr war die Acquisition eines neuen Musikdirektors.
Längst war die Gesellschaft der bcstimmteu Ansicht, daß
eine periodische Veränderung in dieser Beziehung nur zum
Vortheil des ganzen Vereins ausfallen könne. Der bisherige

Direktor genügte nicht mehr, um so weniger als er sich,

wie bemerkt wurde, „immer mehr der Bequemlichkeit
zuneigte. " Die Unterhandlungen mit dcm neuen Direktor
Brat h in Solothurn, der vorzüglich von dem kön.
französischen Gesandten bei der Eidgenossenschaft, Herrn von
Talleyrand*), empfohlen war, ergaben ein günstiges
Resultat; die Regierung ermöglichte durch einen außerordentlichen

Bcischuß die Anstellung desselben, so daß er bereits
im April 18t7 scine neue Stelle antreten konnte. Dem
bisherigen Direktor, welcher dem Drang der Umstände
klüglich sich fügte, und dem übrigens in Hinsicht feiner
Kenntnisse ein vorthcilhaftes Zeugniß ausgestellt wurde,
wies man im Orchester eine Violinparthie an, wofür er
einen sehr anständigen Gehalt fortbezog und in seinem
Ansehen nicht im Mindesten geschmälert wurde.

Bei Eröffnung der Tagsatzung im Sommer 1817
wurde von der Gesellschaft, auf Einladung des Geheimen
Rathes, im Chor der Münsterkirche eine Musikaufführung
veranstaltet, die, nach Zeugnissen aus jener Zeit, wohl die

Gelungenste der bisherigen Leistungen war. Die Ouvertüre

zur „Vestalin" fiel „vorzüglich" gut aus; nicht
minder Chöre und Arien von Mozart und das „Vater
unser" vvn Himmel, welches die Feierlichkeit beschloß. —
Das Orchester, verstärkt durch Mitglieder auswärtiger Ver,
eine, zählte 42 Mitwirkende, der Chor bestand aus öl)
Sängern und Sängerinnen. Der Geheime Rath beehrte
die Gesellschaft mit einem schmeichelhaften Dankschreiben;
das Publikum selbst bezeugte den ungctheiltestcn Beifall.

*) Talleyrand war eifriger Mnsikliebhaber, schrieb mehrere
Lieder und »ersuchte sich auch an der Komposition einer kleinen
Oper. Seine Gesinnung gegen die Gesellschaft war eine sehr
freundliche.
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Seit Sag fctyloß ein Heute«, gemüttylictye« ©efellfcpaft«fefl
im Sommerleifl.

Staety bet ftatutengemäßen gweiten Stiftungsfeier im
Hevbft 1817 ttateit bie getien ein, welctye, in Settacpt ber

ffattgetyabtett übermäßigen Slitflreiigungen aller fräfte, gwei
SJtomtee bauerten.

Sin Slicf rücfwärt« mußte bie ©efeflfctyaft nur gur
Setyarrlictyfcit in Setfolgting ityte« Siele« aufmuutetn:

„ Sa« «Pubtifum fanb metyt unb metyt ©efeftmaef au ber

„ eb'eii Sonfunfl, bie Stegietung unb bie «Stabthetyötben

„ flutten bie ©efeflfctyaft mit flattern Stern; Somrttyeite

„ fetymanben wie bet Stehet heim Stnbtucty be« tycllcn Sage«;

„ eine tyeitere Sufunft fetyien gu lächeln. Sa« Sctymictigflc,

„bie f onfoltb irung bet ©efellfctyaft, wat gelun*

„gen; e« galt nun, butety unbetbfoffene« Stieben bte St*

„ tungetifd)aft feflgtttyatten unb unetfetyüttetlid) gu fein."
S« ift nietyt gu läitgnen baß bie ©efellfctyaft in bet

furgett Seit bebeutenbe gortfd)ritte gemadit tyätte, beten

Srfolg ityr benn aud) gu großer Styre unb Siectytfertigung
gereichte, unb ein fftyöne« Seugniß »on itytet Sntwiiflitng«*
fätyigfeit unb ber umfieptigen Seitung ber Sireftion ab*
iegte. Sejjtere war gebilbet au« aetytharen, angefetyenen
SJtänitern bet Sürgerfctyaft Sern«, »on benen wir nament*
liety pcröortyePen bie Stamen: Stäfibent SBilb, S^feffot
SJteißner, Slmt«flatftyalter Dr. jur. Hermann, Stabt»
buctytyattet Surtyeim, San. gueter, Sam. Srunner,
Stofd)i f labiermaetyer Ho watb", Sctyönauer, —
SJtännet, bie ftety in ber Sboctye bet ©rünbung, unb fpäter
nod) burety ityre rafilojc Styätigfeit unb »otutttyeitefteie ©e=

finnung fetyr »erbient um bie ©efeflfepaft gemaetyt tyaben.
SBenn fetyon in bet bamaligen Steflautation«e»octye baS

wettere ©efeltfctyaftelehen wiebet einen ffau*6etyaglictyen Stya*

tafter, bie gätbung einet anflänbtgen ©einüttylictyfeit trug,
bereu Steflere aud) baS muflfaltfetye Sehen metyt obet weni*

get Berutyrcn möctyten, fo wußte bennocp, bei allem Silet*
tanttemtt«, bie SJtuflfgefcllfctyaft ein gewtffe« etnfte« Stte*
bot gu firtren. Obgletd) immertyin bie SJtuftf ein Haupt*
tyebcl gur Srtyötyung be« „Sergnügen«" anäuuctyte, fo war

14«

Den Tag schloß ein kleines, gemüthliches Gesellschaftsfest
im Sommcrlcist.

Nach dcr statutengemäßen zweiten StiftuugSfcicr im
Herbst 1817 tratcn die Ferien ein, welche, in Betracht der

stattgehabten übermäßigen Anstrengungen aller Kräfte, zwei
Monate daucrtcu.

Ein Blick rückwärts mußte die Gesellschaft nur zur
Beharrlichkeit iu Verfolgung ihres Zieles aufmuntern:

„ Das Publikum fand mehr und mehr Geschmack an der

„edlen Tonkunst, die Regierung und die Stadtbchörden

„ stütztcn die Gesellschaft mit starkem Arm; Vorurtheile

„ schwanden wie dcr Nebel beim Anbruch dcs hellen Tages;

„ eine hcitcrc Zukunft schien zu lächeln. Das Schwierigste,

„die Konsolid irung dcr Gesellschaft, war gclun-

„ gen; cs galt nun, durch nnvcrdrosscues Streben die Er-

„ rungcnschaft festzuhalten und unerschütterlich zu sein, "

Es ist nicht zu läugnen, daß die Gesellschaft in dcr
kurzen Zeit bcdeutcude Fortschritte gemacht hatte, deren

Erfolg ihr den» auch zu großer Ehre und Rechtfertigung
gereichte, und cin schönes Zeugniß von ihrer Entwicklungs-
fähigkcit und dcr umsichtigen Leitung dcr Dircktion ab-
lcgtc. Letztere war gebildet aus achtbaren, angesehcncn
Männern der Bürgerschaft Berns, von denen wir namentlich

hervorheben die Namen: Präsident Wild, Professor

Meißner, Amtsstatthaltcr I>r. jur. Hermann, Stadt-
buchhaltcr Durheim, Dan, Fueter, Sam. Brunner,
Roschi, Klavicnnachcr Howard, Schönauer, —
Männer, die sich in dcr Epoche dcr Gründung, und spätcr
noch durch ihre rastlos Thätigkeit und vorurthcilsfreie
Gesinnung sehr vcrdicnt nm die Gesellschaft gemacht haben.

Wen» schon in dcr damaligen Rcstauratiousepoche das
wcitcre Gescllschaftslebc» wieder einen flau-behaglichen
Charakter die Färbung einer anständigen Gemüthlichkeit trug,
deren. Rcflerc auch das musikalische Lcbcn mchr odcr weniger

berühren »lochten, so wußte dennoch, bei allem
Dilettantismus, dic Musikgcscllschaft cin gewisses crnstcs Strc-
bcn zu firirc», Obglcich immerhin dic Musik cin Haupt-
hcbcl zur Erhöhung dcs „Vcrgnügcns" ausm.ichtc, so war
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bod) bie frütyere Statectät atgeflteift wotben; bte funfl*
tictytung wutbe etnfter etfaßt unb notmitt, unb bie frü*
tyete Qeit, wo man bei „peiites" melodies charmantes
et Bgreables bei bett touplrts et chansons delicieux e«

fiety recht well fein ließ, wo, — wie in Keinen S'rfetn, baS

Het-g ftd) gu einer leietyten ©emüttylictyfeit innerhalb ber he*

fftyetbcncn Sd)ranfen ausweitete, war Beinahe »ollflänbig gu
©rabe getragen, -»- wiewotyl in fsätetn Seiten eine ätyn*
lietye Stictytung wieberfetytte. Satyet fleeften benn aucty bie
Seitet bet ©efellfctyaft bot Seginn be« neuen (brüten) SJtit*

fifjatyre« ba« Siel työtyer; wenn fte c« nietyt gang erreiety*

ten, fo lag bie Sctyulb an äußern Serwiefelttitgen fogialer
.unb materieller Statur, bie tyemmenb auf bie ©efeflfctyaft
gurücf wirrten.

Stuf ben SBinter 1817 maetyte bte ©efellfctyaft neue

Surüflungeit. Sictyt SJtuftfet, »on benen metytete bei bet
Snfttumentalbcfejgung nad) Sebütfuiß Snftrumcnte wetpfeln
follten, wutben angeflellt. 'Sie SJUtgliebergatyl »ergrößerte
fiety burety neue Slufiiatymeu. Sie wöctyentlictyen regelmäßigen
Uebitngen begannen wteber; ebenfo follten monatlictye

Hauptauffütyrungen flattflnbeti, ungeaetytet ber Ser*
Icgentyeiten, in bie man wegen SJtängel eine« geeigneten
Sota!« geriete). Sie Stet unb SBeife ber St'fftumental*
Übungen würbe genau ttotmiit, fafl peinlid) mattyematifety

genau. Sin jeber Uebung follten lninbefteti« gwei Spm*
»honten uub gwei Ouoettüten obet metyr, burctygelefen unb
fobann eingefctyult wetben. Sie Slnotbnung unb Sei*

tuug befolgte ber fapcllmeifler, nietyt ber SJtuftfbireftor.
Sin Steperterium würbe entworfen. 3n ätynficper SBeife,
unter Seobactytttng einer ftriften Orbnung, waren bie @e*

fangübungen eingerichtet uub angeerbnet; Suette, Ser*
gelte, Quartette unb Styote it. würben ba »laitgerectyt
ftubiert. Stocty genauer geregelt waren bie Hauptproben.
r£as Srogramm einer Hauptauffütyrung foflte regelmäßig
eine Spmptyonie unb eine Oubertüre aufweifen; neben an*
bem Solofactycn bürfte in bet Sieget ein Sotttag auf bein

f labtet nietyt feplen. — 3unge Salente obet gefctyidte Sin*
fanget, bie baS etfotbctliä)e Sllter gum Sinttitt in bie
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doch die frühere Naivetät abgestreift worden; die

Kunstrichtung wurde erustcr erfaßt und normiri, und die
frühere Zeit, wo man bei „ petites" mêlucties eksrnignles
et SKrê«b!e» bei den cuuviets >'t e!,«ns«ns iZêlieieux es

sich recht wohl sein ließ, wo, — wie in kleinen Zirkeln, das
Herz sich zu einer leichten Gemüthlichkeit innerhalb dcr be«

fcheidcncn Schranken ausweiicte, war bcinabe vollständig zu
Grabe getragen, wiewohl in spätein Zeiten eine ähnliche

Richtung wiederkehrte. Daher steckten denn auch die

Leiter dcr Gesellschaft vor Beginn des neuen (dritten)
Musikjahres das Ziel höhcr; wcnn sie es »ich, ganz erreichten,

fo lag die Schuld an äußcrn Verwickelungen sozialer
und materieller Natur, die hemmend auf die Gesellschaft
zurück wirkten.

Auf den Wintcr 18t7 machte die Gesellschaft neue
Zmüstungen, Acht Musiker, von denen mehrere bei der

Instrumentalbcsetzung nach Bedürfniß Instrumente wechseln

sollten, wuidcn angestellt. Tie Mitgliederzahl vergrößerte
sich durch neue Aufnahme». Die wöchentlichen regelmäßigen
Uebungen begannen wieder; ebenso sollten monatliche
Hau» laufführ unge» stattfinden, ungeachtet der Ver-
lcgenhciten, in die man wegen Mangel eines geeigneten
Lokals gericth. Die Art und Weife dcr Jnstrumcntal-
ûdungcn wurde genau normirt, fast peinlich mathematisch

genau. An jeder Uebung sollten mindestens zwei
Symphonien und zwei Ouvertüren oder mehr, durchgelesen und
sodann eingeschult werden. Die Anordnung und
Leitung besorgte dcr Kapellmeister, nicht der Musikdirektor,
Ein Rcpcrtorium wurde entworfen. In ähnlicher Weise,
unter Beobachtung einer strikten Ordnung, waren dic Gc-
sangübungen eingerichtet und angeordnet; Duette,
Terzette, Quartette und Chöre :c. wurden da plangerecht
studiert. Roch genauer geregelt waren die Hauptproben.
Das Programm einer Hauptaufführung sollte regelmäßig
eine Symphonie und eine Ouvertüre aufweisen; neben
andern Solofachcn durfte in der Regel cin Vortrag auf dem
Klavier nicht fehlen. — Junge Talente oder geschickte
Anfänger dic das erforderliche Alter zum Eintritt in die
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©efellfctyaft niept erreietyt tyatten, würben al« „ 3ögtinge "

beigegogen, auf welctye SBeife fle ©clegentyeit gur Slu«hil=

bnng fanben. Sa« fapellmeifleramt ühertrug man bem

»crbicnfl»oflen Stabthucppalter Surpeim. Sie Samen
ber ehemaligen fogenannten „SJteißnet'fcpen Singgefeflfcpaft,"
Scpüierinnen be« SJtuftfbireftor« ©ucring, würben burety eine

Slborbnung gum Slnfepluß an bie ©efeflfepaft eingraben. Styl"

Sireftor, ber tüctytige, bamal« »iel geltenbe, al« Sagb*
liehtyabcr unb trefflietyer ©efellfctyafter in työtyetn fteifen
angefetyene beutfctye SJtuflfletytet unb Hotnifl ©tteting war
felbfl Sermittler. Ser Slnfctyluß war bi« jelte au« Sor*
urttyeil unb SJtißBerflänbntß nietyt gefetyetyen. Srojg aflen

Srletctyteruttgen, bie man, um eine Slnnäpetung gu et*
möglietyen, ben Samen eintäumte, — fo foflten fle g. S.
nur unter ityrem eigenen Sireftor fletyen, waren nidte ge*
nöttyigt aufzutreten, bie SBatyl ber itynen „ gefälligen"
«JJtuflfftüd'e war itynen freigeflellt u. bgl. — fam feine
Sercinigung gu Stanbe, bie gur Hebung be« ©efange« fo
nottywenbig unb erfprießtiep gewefen wäre, inbem bie Sa*
men e« »orgogen, in ityrem gefctyloffenen freife gu bleiben
unb für fld) gu fingen, ba ityre ©cfütyle einem Slnfctyluß
WiberflrcBien unb fle gu feiner Sluffütyrung in weitem frei*
fen ber Surgerfepaft ftety »etjletycn tonnten. Set SJtuflf*
letytet ©ueting wutbe Stytenmitglieb in Serüefffctytigung
feinet Scmütyungen in biefet einmal hefeitigten Slngele*
gentycit.

Sleußerlicp tyätte bie ©efeflfdjaft ityren guten gortgang;
man mußte flety mit bem bi«perigen, einflwcilen nocp gnä*
big bewilligten Sofat be« „äußern Stanbe«" hetyetfen; bie

fünf fongette wutben gegeben. Snnertyalh ber ©efeflfctyaft
aber traten Störungen ein. Stimmen ber Ungufriebentyeit
äußerten ffcty über be« Sireftor« Statty Seitung; bie Sc*
ffimmungen be« Sertrag« beobachtete er niept genau, bie

Seitung be« ©efange« gefepaty auf ungenügenbe unb nad)=
läßige SBeife; bet ©efangoetein patte, naep flattgetyabten
nngegiemenben Auftritten, flety über bie Heftigfeit be« Si*
teftot« mit Stectyt gu beflagen unb empfanb feine Sufl metyt,
ftety feinet untet itym gu üben. S« erfolgte im grütyjahr
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Gesellschaft nicht erreicht hatten, wurden als „ Zöglinge "

bcigezogen, auf welche Weise sie Gelegenheit zur Ausbildung

fanden. Das Kapellmeistcramt übertrug man dem

verdienstvollen Stadtbuchhalter Durheim. Die Damen
der ehemaligen sogenannten „Meißner'schen Singgcsellschaft,"
Schülerinnen des Musikdirektors Guering, wurden durch eine

Abordnung zum Anschluß an die Gesellschaft eingeladen. Ih?
Direktor, der tüchtige, damals viel geltende, als Jagd-
liebhabcr und tresslicher Gesellschafter in höhcrn Kreisen

angesehene deutsche Musiklehrcr und Hornist Guering war
selbst Vermittler. Der Anschluß war bis jetzt aus
Vorurtheil und Mißverständniß nicht geschehen. Trotz allen

Erleichterungen, die man, um eine Annäherung zu
ermöglichen, den Damen einräumte, — so sollten sic z. B.
nur unter ihrem eigenen Direktor stehen, waren nickt
genöthigt aufzutreten, die Wahl der ihnen „ gefälligen "
Musikstücke war ihnen freigestellt u. dgl. — kam keine

Vereinigung zu Stande, die zur Hebung des Gesanges so

nothwendig und ersprießlich gewesen wäre, indem die Damen

es vorzogen, in ihrem geschlossenen Kreise zu bleiben
und für sich zu singen, da ihre Gefühle einem Anschluß
widerstrebicn und sie zu keiner Aufführung in weiten, Kreisen

dcr Bürgerfchaft sich verstehen konnten. Der Musiklehrer

Guering wurde Ehrenmitglied in Berücksichtigung
feiner Bemühungen in dieser einmal beseitigten
Angelegenheit.

Aeußerlich hatte die Gesellschaft ihren guten Fortgang :

man mußte sich mit dcm bishcrigcn, einstweilen noch gnädig

bewilligten Lokal des „äußern Standes" behelfen; die

fünf Konzerte wurden gegeben. Innerhalb der Gesellschaft
aber traten Störungen ein. Stimmen der Unzufriedenheit
äußerten sich über des Direktors Brath Leitung; die
Bestimmungen des Vertrags beobachtete er nicht genau, die

Leitung des Gesanges geschah auf ungenügende und
nachläßige Weise; der Gesangverein hatte, nach stattgehabten
ungeziemenden Auftritten, sich über die Heftigkeit des
Direktors mit Recht zu beklagen und empfand keine Lust mehr,
sich ferner unter ihm zu üben. Es erfolgte im Frühjahr
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1818 feine ßnttaffung »on ber Stelle eine« Sireftor«.
Sie Seitung foflte einflweilen ber SJtuflf tt« Huoer über*
netymen, ber, Pi«tyer in Hofwpl weitenb ,• nacty Sem ühergufle*
Pein gebaetyte. Sie Sireftion fnüpfte unterbefffn mit bem

tüctytigen Sireftor unb Styorrepetitor Seutter in «JJtünctyen

Untertyanblungen an, um ityn für Sera gu gewinnen. Sa«
ingwifetyen im grütyjatyr 1818 aufgetauchte Srojeft, ein
neue« ©ebäube an ber Snfetgaffe gu hauen, welctye« aflen
Slnforbcrungen entfptectyen unb einen großen fongert*
faal enttyalten follte, ber aud) »on ber fünfltergefeflfctyaft
gu Stu«fleüungen, »on ben Stabthetyörben a6er hei ©ele*

genpeit größerer gefle in Slnfprud) genommen werben bürfte,
wofür man ein Sarletyn »on S. 25,000 a. SB. aufgunety*
men gebaetyte, würbe ber Stegierung ber Stabt unb SRepub*

tif Sern, fowie ber tyoeplöhl. StabtBerwaltung »orgelegt
unb weitläufig au«einanbcrgefet5t. Sie ©efeflfctyaft wagte
e«, baS ©efud) „in aller Styrfurctyt" »orgulegen, unb glaubte,
ba^ bie Srbauung eine« folctyen ©ehäube«, refp. eine«

fongertfaalc« „ wefenttiety in bie Bereinigten Sntereffen be«

Staate« unb ber Stabt eingreife," um fo metyr al« bie

SJtuflf al« „ nottywenbige« SJtittel gur työtyetn flttliclen Sil*
Pung, fowie gur Sertyerrlictyung größerer geicrlietyfeiten
nottywenbig fei. " Som Statty ber Sweityunbert würbe aber
im Saufe be« Satyre« baS ©efud) abgewiefen, weit e« nietyt

für fetyicflicty getyalten würbe, „ gegenüber einem franfen*
tyaufe (ber Snfel) ein Hau« ber greube gu erriepten." 3n*
beffen futyr bie Stegierung fort, bie bi«per hewifligten ftnan»
gleiten Unterflütgungen gu gewätyren.

3ur Hebung be« ©efange« wutbe in biefem SJtuflf*
jatyr (1818) ein Smjeft entworfen, ba« batyin ging, ein

©cfanginftitut für Slnfänger gu etrictyten, welctye« unter
ber Slufflctyt ber ©efeflfctyaft' fletyen foflte. Sie hi«tyerige
Sernactyläßigung be« ©efangunteriictyt« — ber bem jewei*
tigen SJtuflfbireftor oblag — ergeugte einen SJtängel an
gehilbeten Sängern unb Sängerinnen. Sem follte Slbtyülfe
gefepafft werben. Um SItern ©elegentyeit gu geben, tatent*
»olle finber im ©efang unterrietyten gu laffen, begweefte

man einen regelmäßigen für« für je 15 S°glin9e- Sie
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1818 feine Entlassung von der Stelle eines Direktors.
Die Leitung sollte einstweilen der Musikus H über
übernehmen, dcr, bisher in Hofwyl weilend,»nach Bern überzusiedeln

gedachte. Die Direktion knüpfte unterdessen mit dem

tüchtigen Direktor und Chorrepetitor Beutler in München
Unterhandlungen an, um ihn für Bern zu gewinnen. Das
inzwischen im Frühjahr 1818 aufgetauchte Projekt, ein
neues Gebäude an der Jnselgasse zu bauen, welches allen
Anforderungen entsprechen und einen großen Konzertsaal

enthalten sollte, der auch von der Künstlcrgesellschaft

zu Ausstellungen, von den Stadtbehörden aber bei

Gelegenheit größerer Feste in Anspruch genommen werden durfte,
wofür man ein Darlehn von L. Z5,W0 a. W. aufzunehmen

gedachte, wurde der Regierung der Stadt und Republik

Bern, sowie der hochlöbl. Stadtverwaltung vorgelegt
und weitläufig auseinandergesetzt. Die Gesellschaft wagte
es, das Gesuch „in aller Ehrfurcht" vorzulegen, und glaubte,
daß die Erbauung eines solchen Gebäudes, resp, eines

Konzertsaales „ wesentlich in die vereinigten Interessen des

Staates und der Stadt eingreife, " um so mehr als die

Musik als „ nothwendiges Mittel zur höhern sittlichen
Bildung, sowie zur Verherrlichung größerer Feierlichkeiten
nothwendig sei. " Vom Rath der Zweihundert wurde aber
im Laufe des Jahres das Gesuch abgewiesen, weil es nicht
für schicklich gehalten wurde, „ gegenüber einem Krankenhause

(der Insel) ein Haus der Freude zu errichten."
Indessen fuhr die Regierung fort, die bisher bewilligten sinan-
ziellen Unterstützungen zu gewähren.

Zur Hebung des Gesanges wurde in diesem Musikjahr

(1818) ein Projekt entworfen, das dahin ging, ein

Gesanginstitut für Anfänger zu errichten, welches unter
der Aufsicht der Gesellschaft stehen sollte. Die bisherige
Vernachläßigung des Gesangunterrichts — der dem jeweiligen

Musikdirektor oblag — erzeugte einen Mangel an
gebildeten Sängern und Sängerinnen. Dem sollte Abhülfe
geschafft werden. Um Eltern Gelegenheit zu geben, talentvolle

Kinder im Gesang unterrichten zu lassen, bezweckte

man einen regelmäßigen Kurs für je 15 Zöglinge. Die
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Srttyeilung be« aflgemeinen ©cfanguntetrictyt« ber flaffen
beforgtc ein Setyrer, ber Bon ber Sireftion anguftetlen war.
Sie „Singfunfi" fotlten bie Söglinge „gang au« bem gun*
bain'cnt nacty Hapbn'« unb SJtogari'« SJtcttyoben" lernen.
Sie Sogtinge natymen at« 3lll)örer gum Sweet ihrer Sil*
btntg an bett Slitffütyrungen ber ©efeflfctyaft Styeil, wofür
itynen greifarten ertpeilt würben, unb traten fpäter in ben
Serein. Sllle weitem Seftimmungen würben auf« Sorg*
fältigfle feftgcfetjt unb baS gange Snflitut, naep Sefctyluf
ber ©efellfctyaft, unter bie Oberleitung be« SJiuflffomtte«
gcftettt.

Somit wäre gu einer fetyr erfreulictyen mettyobifd)cn
Silbiing«fd)it(e, »on ber fld) »iele gute Srfolge »erfpte*
ctycn ließen, ber ©tunb gelegt gewefen. Slllein bie Sactye

ließ ftd) fpätettyin nietyt fo fctyön au«fütyren, wie fle gebaetyt

wotben wat. Obwotyl manetye« ©ute geleiflet wutbe, flnb
niept in bem SJtaße Stefultate ergielt worben, wie man fle
gewünfept tyätte. Sleußere Hi'teerniffc traten, wie fo oft
bei anbetn Slttläffeii, aud) tyier ein. Sicüeictyt wat bte

Sbee aud) gu gieß, al« ba^ fle auf einem noety nicht »oll*
ftänbig urbar gemaetyten Soben tyätte gebeityen mögen.

Sie getyoffte Slnfunft be« Sireftor« Seutlcr au«
SJtünctyen gur Sagfajgung«feier »on 1818 fetyien flety auf längere

• 3eit tyinau« »ergögern gu wollen, fo baf) man »on bem

Stnethieten bc« ctyemaltgen Siteftor« SBeber, ber bie Sei*

tung bet Uebungeii, fowie be« ©efanginftitut«, gu über«

netymen flety antyeifctyig gemacht, ©ebtattd) gu maepen für
gweetbienlid) eraeptete.

Sie SBinteiiongerte — gwei gu ©unflen ber Sinnen im
Styeater, gu SBeibnadff unb Oflern gegebene inbegriffen —
wareti fo gieinlicty gur allgemeinen Sefricbiguttg ausgefallen.
Sa« Stogramm weist wieber gute fompofitionen auf, wie

Stymptyoiiien »on Stomberg, Hlltycn> Seettyo»en; Ou»er*
türen »on Sponttni, SBeber, Saer u. St.; ferner eine SJtenge

»on Solotorträgcii für ©efang uub Sufltuiueiite; Strien,
Ouartette, au« Opera ; felbfl Stobuftionen fomifeper Sta*

tttr fetylten nid)t, wie bie Setynutranten*Seteiiabe »on SJto*

gart, Ouoblibete unb Slnbere«. Styore fteien bießmal au«.
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Ertheilung des allgemeinen Gesangunternchts der Klasseu
besorgte cin Lehrer, der von der Direktion anzustellen war.
Die „Singkunst" sollten die Zöglinge „ganz aus dem
Fundament nach Haydn's und Mozart's Methoden" lernen.
Die Zöglinge nahmen als Zuhörer zum Zweck ihrer
Bildung an den Aufführungen dcr Gesellschaft Theil, wofür
ihnen Freikarten ertheilt wurden, und traten später in den
Verein. Alle weitern Bestimmungen wurden aufs
Sorgfältigste fcstgcseht und das ganzc Institut, nach Beschluß
der Gesellschaft, unter die Oberleitung des Musikkomites
gcstellt.

Somit wäre zu einer sehr crsrculichcn mcthodischcn
Bildungsschulc, von der sich viele gute Erfolge versprechen

ließen, dcr Grund gelegt gewesen. Allein die Sache
ließ sich späterhin nicht so schön ausführen, wie sie gedacht
worden war. Obwohl manches Gute geleistet wurde, sind
nicht in dcm Maße Resultate erzielt worden, wie man sie

gewünscht hatte. Acußcre Hindernisse traten, wie so oft
bei andcrn Anlässcn, auch hier ein. Vielleicht war die

Idee auch zu groß, als daß sie auf einem noch nicht
vollständig urbar gemachten Boden hätte gedeihe» mögen.

Die gchoffte Ankunft des Direktors B cutler aus
München zur Tagsatzungsfeicr von 18l8 schicn sich auf längcre
Zeit hinaus verzögern zu wollen, so daß man von dem

Anerbietcn dcs ehemaligen Direktors Weber, der die

Leitung dcr Uebungen, sowie des Gcfanginstituts, zu
übernehmen sich anheischig gemacht, Gebrauch zu machen für
zweckdienlich erachtete.

Die Winterkonzcrte — zwei zu Gunsten dcr Armen im
Theater, zu Weihnacht und Ostern gegebene inbegriffen —
waren so ziemlich zur allgemeinen Befriedigung ausgefallen.
Das Programm wcist wicdcr gute Kompositionen auf, wie

Symphonien von Romberg, Haydn, Beethoven; Ouvertüre»

von Spontini, Webcr, Pacr u, A. ; ferner eine Menge
von Solovorträgcn für Gesang und Instrumente; Arien,
Quartette, aus Opern; selbst Produktionen kölnischer Natur

fehlten nicht, wie die Schnurranten-Serenade von
Mozart, Quodlibctc und Anderes. Chöre sielcn dicßmal aus.
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Sie Scatnen ©pger (Senor) unb Surtyeim (Sencr) er*
fttyienen Pei Solooorträgen. fepr oft auf ben Smgrammen *).
Sin einem fongert be« burctyreifenbcn fapeflmeiffer« unb
Stolin»irtuofen S. Spotyr Pettyciligte ftety bie ©efeflfctyaft.
Spotyr unb feine ©ematylin »ertyerrlictyten an bem Slbenb

ba« S">gramm. Sr trug a. St. feine „©efangfeene" »or;
feine grau begleitete ityn mit bem f laoier unb ber Harfe.
3m Sommerlofal unterflüfgte bie ©efeflfctyaft bie Sängerin
Satalani an ityrem fongerte. Sie fefgte bamal« gang
Sern in Sntgücfen, unb bie muflfalifctye Sttegung war feine
geringe **).

Snt Sunt 1818 würbe, wie gewotynt, bie Sagfafcung«»
feier burety eine muflfalifctye Smbuftton Ier ©efeflfctyaft im
SJtünfler eröffnet. «JJtan tyätte tyiegu bie fabettenmufif
»on Sumtematb, bie flety »or gwei SJtonaten unter ^iixS'
Prunner gebilbet, unb bereit« reetyt ©ute« letflete, auf«
greunblietyfte eingelaben, unter Slutorifation »on Styto ©na*
ben, bem Hm. Stmt«fctyulttyeißen »on SJtülinen. Set
Sag »etging untet allgemeine! gteube.

3m SJcünfler wutbe bießmal ein Styot au« SBintet«
Scptactytfpmptyonie unb bie Ou»ettute Jean de Paris auf*
gefütyrt. Stactymittag« wutben bie ©äfte »on ber SJtuflf*
gefeflfetyaft untet gtoßem Subrang bet SJtenge bemttttyet;
bie 21 jungen Släfet — fle waten meiflen« untet 14 3_atys

ten — ließen flcp työten, unb geigten eine füt ityte 3atyte
fo Bebeutenbe gettigfeit unb Steiften im Spiel, ba^ fle
bie allgemeine Sewunbetung etweetten. 3ut Slufmunterung
ertyielten bie fnaben fllberne Scnfmüngen Bon ber SJtuflf*
gefeflfetyaft; ityr Seiter wutbe butety ein@efctyenf be«ftieg«tatty«,
baS bie Siteftion au«wttfte, bcetytt, unb bie Siteftion he*

feploß, baS fotp« mit einet neuen Stemmet gu befetyenfen,

— e« tag ja in itytem Sweet, alte Seiftungen unb Sefltc*

*) Surtyeim befafj eine fetyt fctyöne Stimme »on feltenem
Umfange unb grofier Steintyeit, beren etfte Silbung et tyaupffäctte
liety »cm gewiffentyaften Santot jtäfetmann »er»anfte.

**) S« wat abet bie „falfepe Satalani," la jeune genannt,
eine fctyöne, junge Same, welctye au«gegeictynet gefungen tyaBen foll.
Sie „teetyte Satalani" fam erfl fpäter nacty Stern.

10
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Die Namen Gyger (Tenor) und Durheim (Tenor)
erschienen bei Solovorträgeu. sehr oft auf den Programmen *).
An einem Konzert des durchreisenden Kapellmeisters und
Violinvirtuosen L. Spohr betheiligte sich die Gesellschaft.

Spohr und seine Gemahlin verherrlichten an dem Abend
das Programm. .Er trug a. A, seine „Gesangscene" vor;
seine Frau begleitete ihn mit dem Klavier und der Harfe.
Im Sommerlokal unterstützte die Gesellschaft die Sängerin
Catalani an ihrem Konzerte. Sie setzte damals ganz
Bern in Entzücken, und die musikalische Erregung war keine

geringe **).
Im Juni 1818 wurde, wie gewohnt, die Tagsatzungs-

stier durch eine musikalische Produktion dcr Gesellschaft im
Münster eröffnet. Man hatte hiezu die Kadetten m usik
von Sumiswald, die sich vor zwei Monaten unter
Hirsbrunn er gebildet, und bereits recht Gutes leistete, aufs
Freundlichste eingeladen, unter Autorisation von Jhro Gnaden,

dem Hrn. Amtsschulthcifzen von Mülinen. Der
Tag verging unter allgemeiner Freude.

Im Münster wurde dießmal ein Chor aus Winters
Schlachtsymphonie und die Ouverture Zesn «e ksris
ausgeführt. Nachmittags wurden die Gäste von der
Musikgesellschaft unter großem Zudrang der Menge bewirthet;
die ZI jungen Bläser — sie waren meistens unter 14 Jahren

— ließen sich hören, und zeigten eine für ihre Jahre
so bedeutende Fertigkeit und Präcision im Spiel, daß sie

die allgemeine Bewunderung erweckten. Zur Aufmunterung
erhielten die Knaben silberne Denkmünzen von der Musik-
gescllfchaft; ihr Leiter wurde durch ein Geschenk des Kriegsraths,
das die Direktjon auswirkte, beehrt, und die Direktion
beschloß, das Korps mit einer neuen Trommel zu beschenken,

— es lag ja in ihrem Zweck, alle Leistungen und Bestrc-

*) Durheim besaß eine sehr schöne Stimme von seltenem
Umfange und großer Reinheit, deren erste Bildung er hauptsächlich

dcm gewissenhaften Cantor Käsermann «erdankte.
Es war aber die „falfche Catalani," I«, Mus genannt,

eine schöne, junge Dame, welche ausgezeichnet gesungen haben soll.
Die „rechte Catalani" kam erst später nach Bern.

10
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Pungen muflfalifctyer Strt burety ttyatfäctytictye Slnetfennung
unb Untetflüfgung aufgumuntem h unb ba« Sluflebcit unb
SetBoflfommncn ber SJtuflf in aflen Styeilen gu Peförbern.

So entfpraety wenigflen« aucty in biefem SJtufifjatyr bie

©efeflfepaft aflen Erwartungen; fle fefligte flcp unb gewann
baburety immer mepr an günfligem Soben.

S« fammelten flcp inbeffen aud) trübe SBolfen flifl am
muflfalifepen Hotigonte, welcpe flety gu enttaben brotyten; in
ber gerne gueften Slitge.

Sie ©efeflfctyaft würbe burety Serfauf be« Sommer*
lofat« außer Stanb gefeite, Stepetitionen abgutyaiten, unb
mußte batyer biefelben fufpenbiren. Set neue Sefljger be«

Sofat«, Sanboogt Sngel »on Oton wat auf feine SBeife
gu bewegen, ben Uebung«faal gu ühetlaffen, obwotyl ba«
Sofal unbewotynt blieb unb gu feinem weitem 3wecfe »et*
wenbet wutbe.

Sutcty ben SJtängel eine« gweefmäßigen unb hleihenben

Sofal«, unb butety Sntgietyung be« ht«tyetigen faty fld) bie

Sireftion in »ielen Slänen, bie fie au«gufütyren gebaetyte,

gefreugt; bennoety aber ließ fle fiety feine SJcuttyloftgfeit bei*
fommen. Sie Untertyanblungen mit bem Sireftor Seutler,
beffen gätyigfeiten »on »ielen Seiten, namentlicty »on Sütiety
tyet, wo et ba« SJtuflftehen getyoben tyätte, Pebeutenb in«
Sictyt geflellt waten, unb beffen gtau at« eine bet etflen
Sängetinnen SJtünctyen« galt, wutben wiebet aufgenommen;
ein Srojeft* Slfforb würbe ipm gur Slnnatyme »orgelegt,
beffen Seflimmungen fetyr günflig lauteten. Sie ©efefl*
fttyaft hefeploß, ityn nacty Sern auf eine unbeflimmte Seit
gu berufen, unb bot ipm einen ©etyalt »on 1000 gr. a. SB.

an, unter ©enetymigung ber Stegierung. Sei biefem Slnlaß
würbe bie Slnflcpt abermals auSgefproetyen, baß e« gmeef*

mäßig fei, bie Stelle be« Sireftor« »on Seit gu Seit neu

gu befefgen, wenn gortfetyritte gemaetyt wetben foflen; fie
fanb al« ein Salg, bet auf Stfatytung gegrünbet wax,
allgemein Slnflang. Sen Stubiofen bet Styeologie wutbe bei
©elegentyeit einet Sinlabung bie SBictytigfeit be« fttcplictyen
Styotalgcfange« (unb bet f itctyenmuflf übettyaupt), bet aucty
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bungen musikalischer Art durch thatsächliche Anerkennung
und Unterstützung aufzumuntern^ und das Aufleben und
Vervollkommnen der Musik in allen Theilen zu befördern.

So entsprach wenigstens auch in diesem Musikjahr die
Gesellschaft allen Erwartungen; sie festigte sich und gewann
dadurch immer mehr an günstigem Boden.

Es sammelten sich indessen auch trübe Wolken still am
musikalischen Horizonte, welche sich zu entladen drohten; in
der Ferne zuckten Blitze.

Die Gesellschaft wurde durch Verkauf des Sommerlokals

außer Stand gesetzt, Rcpetitionen abzuhalten, und
mußte daher dieselben suspendiren. Der neue Besitzer des

Lokals, Landvogt Engel von Oron war auf keine Weise
zu bewegen, den Uebungssaal zu überlassen, obwohl das
Lokal unbewohnt blieb und zu keinem weitern Zwecke
verwendet wurde.

Durch den Mangel eines zweckmäßigen und bleibenden

Lokals, und durch Entziehung des bisherigen sah sich die
Direktion in vielen Plänen, die sie auszuführen gedachte,

gekreuzt; dennoch aber ließ sie sich keine Mutlosigkeit bci-
kommen. Die Unterhandlungen mit dem Direktor Beutler,
dessen Fähigkeiten von vielen Seiten, namentlich von Zürich
her, wo er das Musikleben gehoben hatte, bedeutend ins
Licht gestellt waren, und dessen Frau als eine der ersten

Sängerinnen Münchens galt, wurden wieder aufgenommen;
ein Projekt-Akkord wurde ihm zur Annahme vorgelegt,
dessen Bestimmungen fehr günstig lauteten. Die Gesellschaft

beschloß, ihn nach Bern auf eine unbestimmte Zeit
zu berufen, und bot ihm einen Gehalt von IlZiAZ Fr. a. W.
an, unter Genehmigung der Regierung. Bei diesem Anlaß
wurde die Ansicht abermals ausgesprochen, daß es

zweckmäßig sei, die Stelle des Direktors von Zeit zu Zeit neu

zu besetzen, wenn Fortschritte gemacht werden sollen; sie

fand als ein Satz, der auf Erfahrung gegründet war,
allgemein Anklang. Den Studiosen der Theologie wurde bei
Gelegenheit einer Einladung die Wichtigkeit des kirchlichen
Choralgcsanges (und dcr Kirchenmusik überhaupt), der auch
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in bet ©efettfctyaft gepflegt wutbe, Pemetfliety gemaetyt unb
biefelben gu fleißiger Settyätigung etmatynt.

Sa aucty baS Pi«tyetige SBintetlofal (baS Stanbe«*
rattytyau«) burd) työtyere Serfügung ber ©efeflfepaft entgegen
worben war, fo faty man flcp in bie Scottywenbigfeit »er*

fejjt, »on ber Slbtyaltung ber bistyer übltetyen SBinterfongerte

ju ahflratyiren, bie gewötynlictyen Hebungen aber, um nietyt
bie fräfte ertatymen gu laffen, fortgufefgen. S« mußte bie

SJtuflffreunbe äußerfl hemütyen, fiety in ityrem Streben auf
jene SBeife getyemmt gu fetyen, gu einer Seit, wo fle ©tö=
fjere« gu leiflen gebaepten, wo bie Steigung gu einer ernflern
Slu«übung unb Sffege ber SJtuflf fcjlere SBurgeln faßte.

6« würbe nocp einmal ber Serfucp gemacpt, bie Sitte
an bie Stegierung um Uehertaffung be« Saflenpaufe« unter
aPermatiger weitläufiger SJtotioirang gu erneuern. Sllle

Pi«tyerigen Semütyungen um Stuffinbung einer fctyidlictyen
Sofalität waren fructytlo« gewefen; im Stamen ber Sehöl*
ferung felbfl würbe ba« ©efuety geflellt, "inbem biefe« we*
fentlicty bie gemeinfamen Sntereffen Perütyrte, umfomepr at«
bie pope Stegierung felbfl Pi«per burcp bebeutenbe Unter*
ffütuwg ein Snflitut, wie bie SJtuflfgefetlfetyaft, hegünfligte,
beffen 3>»ecf „näcpff bem erlaubteften finnlictyen Ser*
gnügen" — wie man flety au«brüefte — „einen fo wefentltctyen

Sinffuß auf bie moralifetye unb wiffenfctyaftlictye Silbung,
unb fotnit ein allgemeine« Snteteffe x)abe." Sa«
ttyemalige Saflentyau«, welcpe« in ein H e u m a g a g i n füt
bie ©atnifon umgewanbelt wotben wat, unb ba« nut noety

Sottättye für etwa ein Sujgenb Sfftbe in ffcty faßte,
»ctfptacty, »ermöge ber Seictytigfett eine« Steubaue«, bie e«

barbot, allein bie SJtöglictyfeit, bie „SBünfetye berHaupt*
ffabt" gu erfüllen. Sie ©efellfctyaft fiellte eine weitläufige
^Smjeftefongeffion" auf, für ben gafl at« bie Stegierung
bie „©nabe" tyahen foflte, jene« ©ehäube ahgutreten. Sic

f o'ffen be« Steubaue« »erforaety bie ©efellfctyaft gu übemety*

men, unb beabfldffigte fle burd) Slufnatyme eine« Sarletyn«
per Slftionen gu beefen. Sctyließltcty würbe bringenb barauf
aufmerffam gemacpt, baß an biefe Slngelegentyett ba« SBotyl
unb SBetye bet ©efeflfctyaft, fowie bie Slnffeflung eine« Si*
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in der Gesellschaft gepflegt wurde, bemerklich gemacht und
dieselben zu fleißiger Bethätigung ermahnt.

Da auch das bisherige Winterlokal (das Standes-
rathhaus) durch höhere Verfügung der Gesellschaft entzogen
worden war, so sah man sich in die Nothwendigkeit
versetzt, von der Abhaltung der bisher üblichen Winterkonzerte
zu abstrahiren, die gewöhnlichen Uebungen aber, um nicht
die Kräfte erlahmen zu lassen, fortzusetzen. Es mußte die

Musikfreunde äußerst bemühen, sich in ihrem Streben auf
jene Weise gehemmt zu sehen, zu einer Zeit, wo sie

Größeres zu leisten gedachten, wo die Neigung zu einer ernstern
Ausübung und Pflege der Musik festere Wurzeln faßte.

Es wurde noch einmal der Versuch gemacht, die Bitte
an die Regierung um Ueberlassung des Ballenhauses unter
abermaliger weitläufiger Motivirung zu erneuern. Alle
bisherigen Bemühungen um Auffindung einer fchicklichen
Lokalität waren fruchtlos gewesen; im Namen der Bevölkerung

selbst wurde das Gesuch gestellt, indem dieses

wesentlich die gemeinsamen Interessen berührte, umsomchr als
die hohe Regierung selbst bisher durch bedeutende
Unterstützung ein Institut, wie die Musikgesellschaft, begünstigte,
dessen Zweck „nächst dem erlaubtesten finnlichen
Vergnügen" — wie man sich ausdrückte — „einen so wesentlichen
Einfluß auf die moralische und wissenschaftliche Bildung,
und somit ein allgemeines Interesse habe." Das
ehemalige Ballenhaus, welches in cin H eu ma gaz in für
die Garnison umgewandelt worden war, und das nur noch

Vorräthe für etwa ein Dutzend Pferde in sich faßte,
versprach, vermöge der Leichtigkeit eines Reubaues, die es

darbot, allein die Möglichkeit, die „Wünsche derHaupt-
stadt" zu erfüllen. Die Gesellschaft stellte eine weitläufige
^Projekt-Konzession" aus, für den Fall als die Regierung
die „Gnade" haben follìe, jenes Gebäude abzutreten. Die
Kosten des Neubaues versprach die Gesellschaft zu übernehmen,

und beabsichtigte sie durch Aufnahme eines Darlehns
xer Aktionen zu decken. Schließlich wurde dringend darauf
aufmerksam gemacht, daß an diese Angelegenheit das Wohl
und Wehe der Gesellschaft, sowie die Anstellung eines Di-
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reftor« »erfnüpft fei, unb baß ber Serein im gafl eine«

Stictytentfpreetyen« ber Sluflöfung entgegengetye. Son ber

Stabteerwaltung unb bem frieg«rattye würbe ba« Segetyren
auf gu»orfommenbc SBetfe empfotylen unb unterflüigt.

3m SBinter 1819 war nod) feine Slntwort auf ba«
©efud) erfolgt, bie ©efeflfctyaft war in ber unangenetymflen
Sage, ityre Sbre „compromittitt", bie Styätigfeit unb ber
Sifer erlatymt, unb e« fetyien, baß bie Slnfltengungen frütye*
rer Satyre »öliig ntttglo« für bie 3"tunft bleiben follten.

Sie ©efellfctyaft gätylte gu biefer Seit 108 Slftiontit*
gliebet, nämlicty 56 Snftramentaliften, 20 Sänget unb 32
Sängerinnen; »on 151 SaffiBmitgliebetn au« atten Stän*
ben fap fle fiep teid)liety unterftüfet unb hitbete fomit ein

Snflttut »en 259 Serfonen. Sn ber furgen Seit ber brei
Satyre tyätte fte eine Sibliotpef »on 188 SBerfen angelegt,
womit fle aud) au«wättigen ©efeflfetyaften, ben frütyer er*
wätynten fogenannten gilialoereitten, freunblid) auStyalf. Sluf
ihre eigenen foflen patte fie aud) einen Srompctet iitfltui*
ten laffen, bet al« Snfitut tot beim SJtilität »etwenbet wutbe.
günfgepn SJtuflfet, bie gugleicty ityten Setuf al« SJtuftfletyrer
au«üPtcn, wutben »on ityr befolbet. Sa« Orcpcfler war
in feinen Setflungen fo weit gebietyen, baß e« ftd) mit jebem
anbern in ben Sebweigerhauptfiäbten ineffen butfte; nut bet
©efang blich hi«tyet in feilten Seiftungen binter ben billigen
Slnforberungen gurücf. Sie ©efellfctyaft war aud) SBiflen«,
einen guten Sireftor hlethenb für Setn gu gewinnen unb
in biefet Segietyuttg gu jebem Opfer bereit. Slltein bereit«

feit einem Satyr außer Statte gcfejgt, fongette gu geben,
weil bte Untftänbc unb Sctywietigfeiten wegen eine« gweef*

mäßigen Sofal« nod) nietyt befettigt waren, ftanb fte jetgt

auf bem Sünfte, in itytet fctyöttflen Stülpe wiebet unb für
immer gu getfallcn. Untet folctyen Umjlänben mußte beu
SJtitgliebetn bet SJtutty gu Satbringung »ott Opfern allge*
mad) fcpwinben; wet moetyte itynen bieß »eratgen? Set
©ebanfe, baß butd) bie Sluflöfung eine „Sctynuttanten*
unb Sangmuftf," wie man offiziell ftety auefptaep, «piabj
unb Soben gewinnen follte, lag natye unb tegte gu ben

legten Setfuctyen noety einmal an. Snbitefte Slufmunterun*
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rektors verknüpft fei, und daß der Verein im Fall eines

Nichtentsprechens der Auflösung entgegengehe. Von der

Stadtverwaltung und dem Kriegsrathe wurde das Begehren
auf zuvorkommende Weise empfohlen und unterstützt.

Im Winter 1819 war noch keine Antwort auf das
Gesuch erfolgt, die Gesellschaft war in dcr unangenehmsten
Lage, ihre Ehre „compromittirt", die Thätigkeit und der
Eifer erlahmt, und es schien, daß die Anstrengungen früherer

Jahre völlig nutzlos für die Zukunft bleiben sollten.
Die Gesellschaft zählte zu dieser Zeit 108 Aktivmitglieder,

nämlich 56 Jnstrumentalisten, 20 Sänger und 32
Sängerinnen; von 151 Passivmitgliedcrn aus allen Ständen

sah sie sich reichlich unterstützt und bildete somit cin

Institut von 259 Personen. In dcr kurzen Zeit der drei
Jahre hatte sie eine Bibliothek von 188 Werken angelegt,
womit sie auch auswärtigen Gesellschaften, den früher
erwähnten sogenannten Filialvercinen, freundlich aushalf. Auf
ihre eigencn Kosten hatte sie auch einen Trompeter instruieren

lassen, dcr als Jnstruktor beim Militär verwendet wurde.
Fünfzehn Musiker, die zugleich ihren Beruf als Musiklehrer
ausübten, wurden von ihr besoldet. Das Orchester war
in seinen Leistungen so weit gediehen, daß es sich mit jedem
andern in den Schweizerhauptstädten messen durfte; nur der
Gesaug blieb bisher in seinen Leistungen hinter den billigen
Anforderungen zurück. Die Gesellschaft war auch Willens,
einen guten Direktor bleibend für Bern zu gewinnen und
in dieser Beziehung zu jedem Opfer bereit. Allein bereits
seit einem Jahr außer Stand gesetzt, Konzerte zu geben,
weil die Umstände und Schwierigkeiten wegcn eines
zweckmäßigen Lokals noch nicht beseitigt waren, stand sie jetzt
auf dem Punkte, in ihrer schönsten Blüthe wieder und für
immer zu zerfallen. Unter folchcn Umständen mußtc den

Mitgliedern dcr Muth zu Darbringung von Opfern allgemach

fchwinden; wer mochte ihnen dieß verargen? Der
Gedanke, daß durch die Auflösung eine „Schnurranten-
und Tanzmusik," wie man offiziell sich aussprach, Platz
und Boden gewinnen sollte, lag nahe und regte zu den

letzten Versuchen noch einmal an. Indirekte Aufmuntcrun-
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gen unb fepmeicpeltyafte 3ureben — namentlicty aud) »on
Seite be« 3iatty«tyerrn unb fanglet« »on SJtutad), —
Peflimmten bie ©efellfctyaft, ben beantragten Sefctyluf}
einer Sluflöfung noepmat« gu »erfepieben, inbem bte
«Jtefultate ber »ietfactyen, unau«gefejgten Semütyungen bei
Ouäflor« Stofctyi bei bet Stabtoetwaltung unb bem gt*
nangtattye gu neuen Hoffnungen heteetytigte, unb weil in*
gwifctyen bet ftieg«tatty auf baS angefproetyene ©ebäube
Sergidte geleiflet batte, obwotyl e« anberfeit« wieber gu anbern
Swecfen benutzt werben follte. — grüpet fepon wat ein

Stojeft aufgetauept, bafelbfl eine fatpotifetye fitetyc gu
etbauett; biefe« Segetyten etfepien abet niept al« ein abfolut
nottywettbige« uub wutbe bamal« nicht mefentlicty beachtet.

— Siiblid), im Slpril 1820, erfetyien naety langem Hatten,
nad) bieten Stacfereicn, ein Stttfctycib bet Obern unb lau*
tete in einem „3ebet 3Jtr©nHm. an 9Jcn@nHfn. bie
Stätpe" fotgenbetmaßen: „Sa SJiii©nHm. unb Obere ba«
Sefletyen unb Slufteben ber SJiuflfgefcttfctyaft in bet Haust»
flabt füt wotylanflänbig, in manchen eintretenben Uinflänben
nütjlid), unb bie «JJJufif üPertyaupt al« eine Hetg unb ©c*
mütty ertyehenbe, bie Sitten milbernbe funfl, ber

Sefötbetung wertty aetyten, unb ba, ben genaueflen Staety*

fotfetyungen ungeaetytet, flcp fein fetyieflietye« Sofal füt bie

Uebung berfelben flnben will, al« ba« Sattentyau«, ba e«

ferner« aucty an Sälen gu größerer Sereinigung fetylt; fo
tyahen ^octybiefetPen, obwotyl biefe« ©ebäube wegen ber

Scactybarfctyaft bex Snfel, unb bet batan gebauten Se»enbeng
biefe« ©ottc«tyaufe« nietyt butctyau« fetyief (iety ifl, unb noety

manetye« gu wünfdjen übrig läßt, fld) bennocp entfd)loffen,
btx iptet Sluflöfung napen SJtufifgefellfcpaft
biefe« ©ebäube fäuf liep gu übetlaffen." sig. fanglei
Setn. Set übrige Speil biefet Sufctytift enttyielt näpete,
bie Uehetlaffung hetteffenbeSeflimmungen, fowie bie Stlaub*
niß gut unenigelblietyen Senufgung be« Sagfat}ung«faale«
gu Uebungen unb fongetten, bi« ba« Saflentyau« ringe*
rietytet fein werbe.

Sie gepreßte SJtupfgefeflfdjaft bürfte nun wieber frei
aufattymen, ein frifetycr, fräftiger Sehcn«flrom buretybrang
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gen und schmeichelhafte Zureden — namentlich auch von
Seite des Rathsherrn und Kanzlers von Mutach, —
bestimmten die Gesellschaft, den beantragten Beschluß
einer Auflösung nochmals zu verschieben, indem die
Resultate der vielfachen, unausgesetzten Bemühungen des

Quästors Roschi bei der Stadtverwaltung und dem

Finanzrathe zu neuen Hoffnungen berechtigte, und weil
inzwischen der Kriegsrath auf das angesprochene Gebäude
Verzicht geleistet hatte, obwohl es anderseits wieder zu andern
Zwecken benutzt werden sollte. — Früher schon war ein
Projekt aufgetaucht, dafclbst eine katholische Kirche zu
erbauen; dieses Begehren erschien aber nicht als ein absolut
nothwendiges und wurde damals nicht wesentlich beachtet.

— Endlich, im April 1820, erschien nach langem Harren,
nach vielen Plackereien, ein Entscheid der Obern und lautete

in einem „Zedel MrGnHrn, an MnGnHrn. die
Räthe" folgendermaßen: „Da MnGnHrn. und Obere das
Bestehen und Aufleben der Musikgesellfchaft in der Hauptstadt

für wohlanständig, in manchen eintretenden Umständen
nützlich, und die Musik überhaupt als eine Herz und
Gemüth erhebende, die Sitten mildernde Kunst, dcr

Beförderung werth achten, und da, den genauesten
Nachforschungen ungeachtet, sich kein schickliches Lokal für die

Uebung derselben finden will, als das Ballenhaus, da es
fcrncrs auch an Sälen zu größerer Vereinigung fehlt; so

haben Hochdieselbcn, obwohl diesis Gebäude wegen der

Nachbarschaft der Insel, und dcr daran gebauten Depcndenz
dieses Gotteshauses nicht durchaus schicklich ist, und noch

manches zu wünschen übrig läßt, sich dennoch entschlossen,

der ihrer Auflösung nahen Musikgcsellschaft
dieses Gebäude käuflich zu überlassen." »iS. Kanzlei
Bern. Der übrige Theil dieser Zuschrift enthielt nähere,
die Ueberlassung betreffende Bestimmungen, fowie die Erlaubniß

zur uncnigeldlichen Benutzung des Tagsatzungsfaales
zu Uebungen und Konzerten, bis das Ballenhaus
eingerichtet sein werde.

Die gepreßte Musikgesellschaft durfte nun wieder frei
aufathmcn, ein frischer, kräftiger Lebcnsflrom durchdrang
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fte unb »ettiety ityt einen neuen Sluffctywung. Sit 3eiten
bet Stotp fetyienen nun »otübet gu fein.

Sutcty ben Seftetät Stofcpi, im Setein mit gwei Sltctyi*
teilen, würben fofort Släne unb Se»ife gum Sau, refp.
Umgeftaltung be« alten Haufe« in einen fongertfaal auf*
genommen." Stofcpi patte fepon gum Sorau« ben Slan für
ba« neuaufgufütyrenbe ©ebäube entworfen unb fogar in
Sartonagearhctt ein SJtobett in »erjüngtem SJtaßflahe an*
gefertigt.

Sngwifctyen war nacty Steujatyr 1820 ber »ielbefproctyene,

langerfepnte Sireftor Seutler nehfl ©ematyliu nacty Sern
gefommen, nietyt fowotyl um bie angebotene Stelle angu*
treten, al« »ielmetyr um fongerte gu geben, ben Soben gu
fonbiren unb fobann ba« Stätyere mit ber Siteftion gu
»erabreben.

Sie feit einem Satyre unterhroetyenen Stepetttionen ber

Snfltumcntaliflen waten im SJtai 1820 gum etflen SJtai

wiebet aufgenommen unb in bet Slula ahgetyalten wotben,
gu „allgemeine! gteube unb Satisfaftion", untet bet Sei*

tung be« bamaligen Styeatet*SJtufifbiteftot« SJtaurer.
Sie ©efellfctyaft untetflüjgte ben baperifetyen fammer*

tnuftfu« unb fünftigen Sireftot Seutlet auf gtt»otfom*
menbe SBeife in feinen Seneftgfongetten im Hotel be SJiu*

flqite unb in bet Sluh, beten Stttag teietylid) au«ftel. Sa«
Dtd)eflet wat wiebet gut hefetgt (ba« «Streichquartett gäplte
26 Spieler) unb erweefte ben lebbafteften Seifatt. Sie
Stogtamme waten aucty, waS feit Sängern niept gefcpepen,

forgfättig unb mit ©efd)ntacf entwotfett. Stehen gtau Seutlet
ließ fid) aud) Suttyeim als Sänget wiebet metymtal« pöten.
Seutlet gewann buvcp feine Stobuftionen — et wat fla*
»ietfpielet unb Siolinifl, unb fpielte aucty eigene foinpofl*
tionen — fowie butep feine *pcrförtli<^>feit bebeutenb an
Soben in bet ©efellfctyaft; — ein ©tunb metyt, ityn füt
einen hleibenben Slufenttyalt in Sera gu befltmmen. S«
wutben itym bie »otttyeiltyaftefien Slnethictungen gemacpt.
Sitte Stectyte unb Sethinbticpfeilen, bie man flety gegenfeitig
gewähren unb erfüllen fonnte unb wollte, würben in einem

„Stfforb" fetyr ausführlicty formulirt; bie Oberleitung be*
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sie und verlieh ihr einen neuen Aufschwung. Die Zeiten
der Noth schienen nun vorüber zu sein.

Durch den Sekretär Roschi, im Verein mit zwei
Architekten, wurden sofort Pläne und Devise zum Bau, resp.

Umgestaltung des alten Hauses in einen Konzertsaal
aufgenommen.' Roschi hatte schon zum Voraus den Plan für
das neuaufzuführende Gebäude entworfen und fogar in
Cartonagcarbcit ein Modell in verjüngtem Maßstabe
angefertigt.

Inzwischen war nach Neujahr 1820 der vielbesprochene,
langersehnte Direktor Beutler nebst Gemahlin nach Bern
gekommen, nicht sowohl um die angebotene Stelle
anzutreten, als vielmehr um Konzerte zu geben, den Boden zu
sondiren und sodann das Nähere mit der Direktion zu
verabreden.

Die seit einem Jahre unterbrochenen RePetitionen der
Jnstrumentalisten waren im Mai 1820 zum ersten Mal
wieder aufgenommen und in der Aula abgehalten worden,
zu „allgemeiner Freude und Satisfaktion", unter der
Leitung des damaligen Theater-Musikdirektors Maurer.

Die Gesellschaft unterstützte den bayerischen Kammermusikus

und künftigen Direktor Beutler auf zuvorkommende

Weise in seinen Benefizkonzerten im Hotel de

Musique und in der Aula, deren Ertrag reichlich ausfiel. Das
Orchester war wieder gut besetzt (das Streichquartett zählte
26 Spieler) und erweckte den lebhaftesten Beifall. Die
Programme waren auch, was seit Langem nicht geschehen,

sorgfältig und mit Gefchmack entworfen. Neben Frau Beutler
ließ sich auch Durheim als Sänger wieder mehrmals hören.
Beutler gewann durch seine Produktionen — er war
Klavierspieler und Violinist, und spielte auch eigene Kompositionen

— sowie durch seine Persönlichkeit bedeutend an
Boden in der Gesellschaft; — ein Grund mehr, ihn für
einen bleibenden Aufenthalt in Bern zu bestimmen. Es
wurden ihm die vortheilhaftesten Ancrbictungcn gemacht.
Alle Rechte und Verbindlichkeiten, die man sich gegenseitig
gewähren und erfüllen konnte und wollte, wurden in einem

„Akkord" sehr ausführlich formulirt; die Oberleitung be-
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tyielt abet nacty wie »ot bet „fatoellmeifler," jeboety nietyt
in bex au«fctyließlictyen SBeife, wie in ftütyem Satyten; ein
„anflänbige« unb fefle« Settagen" glaubte man jeboety im*
mettyin im Slffotb em»fetylung«meife anfütyten gu muffen.
Set neue Siteftot foflte flety nacty bem Pi«perigen Srauctye
aucty mit bem ©efang* unb 3nfttumentalunterrictyte Pefaffen.
Seine ffre ©ratififation Peflanb in 1000 S. a. 33. unb
einem Seneflgfongerte. — Siefcr Slfforb würbe bem S^xn.

Seutlet gut Slnnapme unb Untetgetctyttung »orgelegt unb
itym einflwcilen Sebenfgeit bewilligt. Sie gegenfeitige Un*
tetgeietynung gefetyaty nacty futget 3eit unb ber neue Si*
reftor- begog feine neue Stellung in Sern gu
Slnfang Stoöember« 1820. Slucty biefer SBunfcty ber

©efeflfepaft war enblicty gu aflfeitiger Sefriebigung erfüllt
worben, unb bie langen Untertyanblungen fanben fo einen

guten Slbfetyluß.

Sngwifetyen war nun bie Stegulirung fämmtlicper Ser*
pältniffe, begügtiep be« neuen Saflnobaue«, »or flety gegan*
gen. Sine Suhfcription gu einem Satletyn »on S. 35,000
Petyuf« ber Stnrictytung be« etyemaligen Saflentyaufe« foflte
bei ber Sinwotynerfctyaft Sern« in ©ang gehraetyt wetben.
Sie gut Stunbe noety nietyt ftrirte Stnfauf«fumme war auf
baS SJtarimum »on 1800 ftonen, fpätet auf 3750 grfn.
angefefgt. gür Sitbung eine« fletyern Silgung«fonb war
man gewiffentyaft heforgt. Sem Sriminalaftuar Stofctyi
unb bem SBerfmeifler Oflerrietty würbe bte Oberleitung
be« gangen Unternetymen« übertragen. Siefen beiben SJtän*

nern tyätte bie ©efellfctyaft eine glücflictye Söfung ber fepwie*
rigen Slufgabe unb »orttyeilpafte Seenbigung aflet Singe*
legentyeiten gu »erbanfen. S« würbe Senen burety ben er*
ttyeilten Sluftrag eine große Saft unb eine SJtenge »on Se«

mütyungen aufgebürbet, bie immer mit großen Unannetym*
liepfeiten »erbunben waren; mit fäinmtlictyen Setyörben ber

Stäbt, wooon einige eine ber ©efellfctyaft ungünflige ®e*
finnung tyegten, fowie mit ber Saufommiffton unb ber Sn*
felBetwaftung mußten fie fid), oft unter Scohactytung um*
ffänblictyer gormalitäten, in« Sinbemepmen fejgen. SJtit 13
Ober* unb Unterhetyörben tyatle man gu »ertyanbeln. Sie

151

hielt aber nach wie vor der „Kapellmeister," jedoch nicht
in der ausschließlichen Weise, wie in frühem Jahren; ein

„anständiges und festes Betragen" glaubte man jedoch

immerhin im Akkord empfehlungsweise anführen zu müssen.

Der neue Direktor sollte sich nach dem bisherigen Brauche
auch mit dem Gesang- und Jnstrumentalunterrichtc befassen.

Seine fixe Gratifikation bestand in 1000 L. a. W. und
einem Bencfizkonzerte. — Dieser Akkord wurde dem Hrn.
Bcutler zur Annahme und Unterzeichnung vorgelegt und
ihm einstweilen Bedenkzeit bewilligt. Die gegenseitige
Unterzeichnung geschah nach kurzer Zeit und der neue
Direktor- bezog seine neue Stellung in Bern zu
Anfang Novembers 18Z0. Auch dieser Wunsch der

Gesellschaft war endlich zu allseitiger Befriedigung erfüllt
worden, und die langen Unterhandlungen fanden so einen

guten Abschluß.
Inzwischen war nun die Regulirung sämmtlicher

Verhältnisse, bezüglich des neuen Cafinobaues, vor sich gegangen.

Eine Subscription zu einem Darlehn von L. 35,000
behufs der Einrichtung des ehemaligen Ballenhauses sollte
bei der Einwohnerschaft Berns in Gang gebracht werden.
Die zur Stunde noch nicht firirte Ankaufssumme war auf
das Maximum von 180» Kronen, später auf 375« Frkn.
angesetzt. Für Bildung eines sichern Tilgungsfond war
man gewissenhaft besorgt. Dem Criminalaktuar Roschi
und dem Werkmeister Osterrieth wurde die Oberleitung
des ganzen Unternehmens übertragen. Diesen beiden Mannern

hatte die Gesellschaft eine glückliche Lösung der schwierigen

Aufgabe und vortheilhaste Beendigung aller
Angelegenheiten zu verdanken. Es wurde Jenen durch den

ertheilten Auftrag eine große Last und eine Menge von
Bemühungen aufgebürdet, die immer mit großen Unannehmlichkeiten

verbunden waren; mit sämmtlichen Behörden der

Stadt, wovon einige eine der Gesellschaft ungünstige
Gesinnung hegten, sowie mit der Baukommission und der Jn-
selverwaltung mußten sie sich, oft unter Beobachtung
umständlicher Formalitäten, ins Einvernehmen setzen. Mit 13
Ober- und Unterbehörden hatte man zu verhandeln. Die
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Snfelbireftion namentlicty wußte butety altertet Hiuberniffe unb
Sinmenbungen ben rafetyen gortgang ber ©efctyäfte unb
Sorbereitungen bebeutenb gu erfepweren unb bie Slrbeiten

felbfl oft gu »ergögem, fo baß bie Setter be« Saue« bie

Htnbemiffe burety rictyterlictyen Spructy gu hefeitigen genöttyigt
waten. S« mußte etfl noety naepgewiefen werben, baß bie

©efellfctyaft feine „ginangfpefulation" in« SBerf gu feigen

gebaetyte, fonbetn flety lebigtiep burety Srwerh »on ©runb*
eigenttyum unb ©arantte eine« hleibenbett Sofal« eine

„fiepere Stifleng" gu »etfepaffen unb gu etpalten heah*

fleptigte, unb butety ba« Untetnetymen felbfl ttyatfäctylicty SBc*

fentlietye« gur Setfctyönerang bet Stabt beittagen wollte. —
So entfaltete flety benn eine »iclfeitige, tafllofe Styätigfeit;
bex Steubau fonnte in Singriff genommen werben, unterßütte
burety bie Stegierung unb Setyörben; bie Sinwotynerfetyaft
felbfl heetyrte ba« Uutcraetymen mit ityrem SBotylwoflen; bie

Suhfcription war im heften ©ang. — S« heburfte abet

aud) einet allgemeinen Slufmuntctung, ba bet Steepnung«*
fetyluß auf Snbe be« 3atyte« 1819 Peteit« einen Saffi»*
falbo — obet ein „Seflcit" bet Steugeit — »on 370 gt.
a. SB. au«mie«, ba« butety bie lange Untetbtedjung bet

getegettett muflfatifctycti SPätigfeit perbeigefütytt worben war.
3m Stooemhcr 1820 faty flety bie SJtuflfgefeflfetyaft gut

SBiebcraufitapmc ityrer Uebttngen »oüflänbig Bereinigt; ein

neue« Sehen regte flety; man befctyrättfte ftety einflweilen
gerne nocp auf bie mangelhaften UebttitgSlofale. 3U ^on=
gerten wat ber „SagfajgungSfaal" im Stanbe«rattytyau«
»on ben ©nHHn. unb Obetn auf woplwollenbe SBeife ber

©efeflfctyaft überlaffen worben. Ser neue Sireftor flanb
an ber Spitje unb leitete mit Umfldjt, Sifer unb Sacty*
fenntniß. Staat«* unb Stabtbetyörben würben um bie ge*
wötynlicpc jätyrlictye Unterflütjung erfuetyt. Sie Innern ©e*
feüfetyaft«»ert)ältniffe würben auf« Steue regulirt; alle SJtu*

flffreunbe, fowie bie gebilbete Sinwotynerfetyaft, ertyielten butep
gweefmäßige Sinlabungen neue Stnregung. Sin tüctytiger
Siolinfpieier follte btreft au« SJtünetyen »erfepriehen werben
unb Slnfletlung in Sern ftnben. Sin SBiener*glügel warb
«ngefauft. Srofeffor SJt ei ß ner ühernapm im Sinocrftänbuiß
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Jnseldirektion namentlich wußte durch allerlei Hindernisse und

Einwendungen den raschen Fortgang der Geschäfte und
Vorbereitungen bedeutend zu erschweren und die Arbeiten
selbst oft zu verzögern, so daß die Leiter des Baues die

Hindernisse durch richterlichen Spruch zu beseitigen genöthigt
waren. Es mußte erst noch nachgewiesen werden, daß die

Gesellschaft keine „Finanzspekulation" ins Werk zu setzen

gedachte, sondern sich lediglich durch Erwerb von Grund-
eigenthum und Garantie eines bleibenden Lokals eine

„sichere Existenz" zu verschaffen und zu erhalten
beabsichtigte, und durch das Unternehmen selbst thatsächlich
Wesentliches zur Verschönerung dcr Stadt beitragen wollte. —
So entfaltete sich denn eine vielseitige, rastlose Thätigkeit;
der Neubau konnte in Angriff genommen werden, unterstützt
durch die Regierung und Behörden; die Einwohnerschaft
selbst beehrte das Unternehmen mit ihrem Wohlwollen; die

Subscription war im besten Gang. — Es bedurfte aber

auch einer allgemeinen Aufmunterung, da der Rechnungsschluß

auf Ende des Jahres 1819 bereits einen Passivsaldo

— oder ein „Deficit" der Neuzeit — von 370 Fr.
a. W. auswies, das durch die lange Unterbrechung der

geregelten musikalischen Thätigkeit herbeigeführt worden war.
Im November 182« sah sich die Musikgcfcllfchaft zur

Wiederaufnahme ihrcr Uebungen vollständig vereinigt; cin
neues Leben regte sich; man beschränkte sich einstweilen

gerne noch auf die mangelhaften Uebungslokale. Zu
Konzerten war der „Tagsatzungssaal" im Standesrathhaus
von den GnHHn. und Obern auf wohlwollende Weise der

Gesellschaft überlassen worden. Der neue Direktor stand
an der Spitze und leitete mit Umsicht, Eifer und
Sachkenntniß. Staats- und Stadtbehörden wurden um die
gewöhnliche jährliche Unterstützung ersucht. Die innern
Gefellschaftsverhältnisse wurden aufs Neue regulirt; alle
Musikfreunde, sowie die gebildete Einwohnerschaft, erhielten durch
zweckmäßige Einladungen neue Anregung. Ein tüchtiger
Violinfpieler follie direkt aus München verschrieben werden
und Anstellung in Bern finden. Ein Wiener-Flügel ward
angekauft. Professor Meißner übernahm im Einverständnis)
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mit bem Sireftor ben ©efangunterrictyt unb bte Oberleitung
be« Styor«, bamit in furger 3eit befriebigenbe Stefuftate
ergielt würben. Sn bie burety neue Sintritte »ergrößerte
©efeflfctyaft futyr gleietyfam ein neuer lebenbiger ©eifl, trojj
be« hebeutenben ©elbaufwanbe« unb ungeaetytet eine« Se*
figit« »on üPer 1000 S. a. SB. gu Snbe be« Satyre«
1820, welcpe« Ploß burcp Seiträge ber SJtitglieber
größtenttyeil«, unb otyne Setywierigfeiten gebeert wetben
fonnte; — wat man ja boety niept nut auf bie eigene Set*
»ollfommnung, fonbetn aucty batauf bebaetyt, „für ba«
Smporfominen be« mtffenfcfjafffietjen, auf bie Sit*
ten unb Steligiofitat fo wefentliep einwirfenben
Vergnügens bet Sonfunfl nacty ftäften gu fotgen."

Sie muflfalifctyen Seiflungen bet ©efeflfepaft im SBin*
tet 182tl/2i waten in bet Shat, butep ben neuen Sctywung,
ben bie ©efammtttyätigfeit ettyalten tyätte, fo wefentliep
työtyetc unb batutn aucp heftiebigenbete, baf) ba« füt einen
Silettaiiten»etein wotyl fütyne Untetnetymen bet letzten SJio*

nate »oflftänbtg getectytfettigt etfctyeinen moepte. Sie Sto*
gtamme geugen »on einet gefcpmaef»ofleten SBatyl unb ©tup*
pitung ber SJtufifflücfe, unb litten nietyt an Ueherfütlung;
felbfl ba« bloß „Stngenetyme" maetyte ftety nid)t auf foflen
be« Soliben, „fJaffifctycn" breit, gafl in jebem fongert
würbe eine S»mptyonte »on SJtogart, Hapbn, ober Seet*
tyo»en aufgeführt; Ou»erturen »on Stycrubini, Spontini,
Stoffini unb anbern SJteiflem feploffen gewötynlicty ba« fon*
gert; ben übrigen Styeil beffelben natymen gute Singeteor*
träge, ober aucty Styore, Duartette, Sergette x in Slnfpructy.
Ser Sireftor Seutler felbfl ließ flcp fepr oft työren in
guten Smbuftionen ttyeil« auf bem flaoier, ttyeil« auf
ber Sioline, ttyeil« Solo ober in Serjetten, unb mit bem

SJtünctyener Sioliniflen SBalbtyäufer. Set Sologefang
wat meiflen« teietytiety »ertreten burety bie Samen Seutler
unb «Dieiffner unb bie Herren Surtyeim (Senor), »on

gorrer unb gürfpreety griebricty Hermann (Saß). Sin
«Deännerquartett, befletyenb au« ben Hetten Surtyeim,
Slmtemotar gtiebt. Simon, Stofeffot Semtyatb St über
unb Slboofat griebricty Hermann, maetyte bamal« burety
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mit dem Direktor den Gesangunterricht und die Oberleitung
des Chors, damit in kurzer Zeit befriedigende Resultate
erzielt würden. In die durch neue Eintritte vergrößerte
Gesellschaft fuhr gleichsam ein neuer lebendiger Geist, trotz
des bedeutenden Geldaufwandes und ungeachtet eines

Defizits von über 1000 L. a. W. zu Ende des Jahres
1820, welches bloß durch Beiträge der Mitglieder
größtcntheils, und ohne Schwierigkeiten gedeckt werden
konnte; — war man ja doch nicht nur auf die eigene
Vervollkommnung, sondern auch darauf bedacht, „für das
Emporkommen des missenschaMchen, auf die Sitten

und Religiosität so wesentlich einwirkenden
Vergnügen der Tonkunst nach Kräften zu forge»."

Die musikalischen Leistungen der Gesellschaft im Winter

182"/2i waren in der That, durch den neuen Schwung,
den die Gesammtthätigkeit erhalten hatte, so wesentlich
Höhcrc und darum auch befriedigendere, daß das für einen
Dilettantcnverein wohl kühne Unternehmen der letzten Monate

vollständig gerechtfertigt erscheinen mochte. Die
Programme zeugen von einer geschmackvolleren Wahl und Grup-
pirung der Musikstücke, und litten nicht an Ueberfülluug;
selbst das bloß „Angenehme" machte sich nicht auf Kosten
des Soliden, „Klassischen" breit. Fast in jedem Konzert
wurde eine Symphonie von Mozart, Haydn, oder
Beethoven aufgeführt; Ouvertüren von Cherubini, Spontini,
Rossini und andern Meistern schlössen gewöhnlich das Konzert;

den übrigen Theil desselben nahmen gute Einzclvor-
träge, oder auch Chöre, Quartette, Terzette:c. in Anspruch.
Der Direktor Beutler selbst ließ sich sehr oft hören in
guten Produktionen theils auf dcm Klavier, theils auf
der Violine, theils Solo oder in Terzetten, und mit dem

Münchener Violinisten Waldhäuser. Der Sologesang
war meistens reichlich vertreten durch die Damen Beutler
und Meißner und die Herren Durheim (Tenor), von
F orrer und Fürsprech Friedrich Hermann (Baß). Ein
Männerquartett, bestehend aus den Herren Durheim,
Amtsnotar Friedr. Simon, Professor Bernhard Studcr
und Advokat Friedrich Hermann, machte damals durch
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feine Steintyeit unb Smgiflon im Sortracj allgemeine« Stuf*
fetyen. Slucty bie forgfältig unb »ielfacty gepflegte, fanfte
glöte, gefpielt »on Sit bei, gab ityren Sribut; fle wiegte
bie 3utyörer in lieblictye, wenig aufregenbe Styantaflehilber
ein unb feierte fo ityten füllen Stiumpty. Uebetbieß famen
metyrere fompofltionen be« Sireftor Seutler für fta»ier,
Orctyeflcrinflrumente (Solo unb Sutti) unb ©efangflimmen
(Soli unb Styotgefang) gur Stuffütyrung unb erwarben na*
türlicty ben aflgemeinen Seifall.

Sa« ©efeltfctyaft«fongcrt am Oflertag 1821 im Styeater
follte bieß SJtai bie Serantaffung geben gu einem un»ortyer»
gefepenen etflen fonflift mit ber lobt. Sotigeifommif*
fion! S« fanb flety biefe burety einen »erfrütyten Slnfctytag
ber Smgramme »eranlaßt, geftüjgt auf ©efelge«»orfctyriften,
bie Sluffütytung eine« „fogenannten" g ei ff li etyen fongert«,
wobei ein ©ewinn beabfletytigt wetbe, an einem tyeiligen
Sonntag füt unetlaubt ju etfläten unb auf fünftige Seiten
ein folctye« Seginnen gu »erbieten. Sie ©efeflfctyaft, inbem
fle ftd) auf ben btetyerigen Stauch berief, legte biefe Sif*
feteng butep eine fctyiiftlictye Stectytfertigung bei, welctye fol*
genbetmaßen fetyloß: „©egen biefe fongette walteten btetycr
fo wenige Sebenfen, baf) bie Sit. Soligeifommiffion niept
einmal nottywenbig fanb, eine Sewifliguttg au«gufletten,
fonbetn fiety an bet erfüllten gormalität butety bte gefepe*

pene Sewerbung begnügte, unb nod) niemal« ftnb un«
pinfictytlicty ber Slu«watyl einer fctyicflictyen SJtuflf ober fon*
fligen Sertetuuig be« Slnffanbe« »on SBoplbenfelben ober

irgenb einer anbern Setyörbe Sorwürfe gemaept worben.
Slucty »on Seite ber öffentlictyen SJteinung, nämlicp ber

SJtetyrgatyl be« gebührten Sublifum«, wutben unfere — niept
fogenannten — fonbern wirflietyen geijllictyen fongerte (wie
wir au« ben Stogrammen geigen fönnen) histyer fo gut
aufgenommen unb fo gatylreiep befuept, baß wir immer ge*
nöttyigt waten, gu einem gtößetn Sofale, al« hei gewötyn*
liepen fongetten, Suflucpt gu netymen. — SBit fönnen e«

batyet nietyt »ettyetylen, baß wit niept geglaubt pahen, baf)
bie Slntyötung einet gemüttylietyen SJtuflf unb ba« Singen
feierlicher, geifllictyer Sieber gu folctyen Suflbarfeitcn getyöre,
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seine Reinheit und Präzision im Vortrag» allgemeines Auf»
sehen. Auch die sorgfältig und vielfach gepflegte, sanfte
Flöte, gespielt von Aibcl, gab ihren Tribut; sie wiegte
die Zuhörer in liebliche, wenig aufregende Phantasiebilder
ein und feierte fo ihren stillen Triumph, peberdieß kamen

mehrere Kompositionen des Direktor Bcutler für Klavier,
Orchestcrinstrumente (Solo und Tutti) und Gesangstimmen
(Soli und Chorgcsang) zur Aufführung und erwarben
natürlich den allgemeinen Beifall.

Das Gesellschaftskonzcrt am Oflertag 1821 im Theater
sollte dieß Mal die Veranlassung geben zu einem unvorher-
gesehenen ersten Konflikt mit der löbl. Polizeikommission!

Es fand sich diese durch einen verfrühten Anschlag
der Programme veranlaßt, gestützt auf Gesetzesvorschriften,
die Aufführung eines „sogenannten" geistlichen Konzerts,
wobei ein Gewinn beabsichtigt werde, an einem heiligen
Sonntag für unerlaubt zu erklären und auf künftige Zeiten
ein solches Beginnen zn verbieten. Die Gesellschaft, indem
sie sich auf den bisherigen Brauch berief, legte diese

Differenz durch eine schriftliche Rechtfertigung bei, welche

folgendermaßen schloß: „Gegen diese Konzerte walteten bisher
fo wenige Bedenken, daß die Tit. Polizeikommission nicht
einmal nothwendig fand, eine Bewilligung auszustellen,
sondern sich an dcr erfüllten Formalität durch die geschehene

Bewerbung begnügte, und noch niemals sind uns
hinsichtlich der Auswahl einer schicklichen Musik oder
sonstigen Verletzung des Anstandcs von Wohldenselben oder

irgend einer andern Behörde Vorwürfe gemacht worden.
Auch von Seite der öffentlichen Meinung, nämlich der

Mehrzahl des gebildeten Publikums, wurden unsere — nicht
sogenannten — sondern wirklichen geistlichen Konzerte (wie
wir aus den Programmen zeigen können) bisher so gut
aufgenommen und fo zahlreich besucht, daß wir immer
genöthigt waren, zu einem größern Lokale, als bei gewöhnlichen

Konzerten, Zuflucht zu nehmen. — Wir können es

daher nicht verhehlen, daß wir nicht geglaubt haben, daß
die Anhörung einer gemüthlichen Musik und das Singen
feierlicher, geistlicher Lieder zu solchen Lustbarkeiten gehöre,
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welctye, fetPff nacty Peenbigtet SagetJfeier, »etboten flnb; afl*
bieweil alte anbetn gefeflfctyaftltctyen Setgnügen, mit eingiget
Stu«natyme bei Spielen«, ertaubt bleiben. Snbem wit
x. it." —

Sie SBintetfonjette — gu benen bie tyotyen fremben
©tfanbtfctyaften unb Honoratioren fpegiett eingelaben waren
— fanben im SJtai 1821 burd) ein gelungene« fongert
be« Siolinfpieter« unb fomponiflen Strauß (fpäter SJtu*

flfbireftor ber ©efeflfctyaft unb jefgt fapeflmeifler in farl«*
rutye) unb be« Hornijien Sicftyut einen gelungenen Sib*
fctyluß.

S« trat nun ein längerer Seitraum ber Stutye ein, ber

eingig bagu Benujgt würbe, um bie innere Organtfation gu
»erheffern unb metyr gu fefligen. Sie Stottywenbigfeit einer

SteBifion ber ©efeltfctyaft«ftatuten tyätte ftety feit
Sangem fütylhar gemad)t, weßtyalb benn aucty bie Sireftion
einen neuen Sntwurf au«arheitete. Sluf »erfepiebene Ste*

flamationcn be« Sireftor« Seutler tyin, faty man flety »er*
anlaßt, einen neuen, bi« in« Singelnfle getyenben Slfforb
aufgufleflen, worin namentlicty bie Hoffnung au«gefproetyen

war, ber Sireftor möctyte in ben „nöttyig finbenben 3urecpt*
weifungen jc. feine anflößigen Serföiitictyfeiicn einfließen
laffen it." Sie eingelncn Sünfte wutben mit gtoßer ©e*
nauigfeit unb Sorflept feflgefleflt. Staety gegenfeitiger Ser*
einigung fieberte bie ©efeflfctyaft ityrem Sireftor eine Sin*

fleflung auf 4 Satyre.
Sie innere Organifatton ließ nun nietyt« metyr gu

wünfetyen übrig; bte Sollenbung be« neuen Safino« natym
aflein noety alle Sorforge unb Styätigfeit Slnfprucp. Ser
Sau beffelben war unter ber umfleptigen unb ttyätigen Sei*

tung be« SBerfmeifler« Oftcrrietp fo rafd) »orgefepritten,
baß baS neue ©ebäube bereit« im Slpril 1821 fafl »oll*
enbet ba flunb; e« fetylte nur noep bie innere Sinrictytung
unb Stu«ftattung *). Seine nächfle Umgehung foflte butety

*) ffieim Sinftutg eine« ©ewölbe« wäre Stofcpi — ber fleißig
auf bem SBauplafje anroefenb war unb bie Strbeiter gum gleifj an»
fpotnte - Betnatye »etunglüctt, intern et gang unmittelbar »or bem
3ufammenfiurg noety auf bem ©ewölbe fianb, otyne bie geringjte
Sltynung be« Unglüd«, ba« ityn pätte treffen fönnen.

löö

welche, selbst nach beendigter Tagesfeier, verboten sind; all»
dieweil alle andern gesellschaftlichen Vergnügen, mit einziger
Ausnahme des Spielens, erlaubt bleiben. Indem wir
:c. :c." —

Die Winterkonzerte — zu denen die hohen fremden
Gesandtschaften und Honoratioren speziell eingeladen waren
— fanden im Mai 1821 durch ein gelungenes Konzert
des Violinfpielers und Komponisten Strauß (später Mu»
sikdirektor der Gesellschaft und jetzt Kapellmeister in Karlsruhe)

und des Hornisten Dickhut einen gelungenen
Abschluß.

Es trat nun ein längerer Zeitraum der Ruhe ein, der

einzig dazu benutzt wurde, um die innere Organisation zu
verbessern und mehr zu festigen. Die Nothwendigkeit einer

Revision der Gefellschaftsstatuten hatte sich seit
Langem fühlbar gemacht, wcßhalb denn auch die Direktion
einen neuen Entwurf ausarbeitete. Auf verschiedene
Reklamationen des Direktors Beutler hin, sah man sich

veranlaßt, einen neuen, bis ins Einzelnste gehenden Akkord

aufzustellen, worin namentlich die Hoffnung ausgesprochen

war, der Direktor möchte in den „nöthig findenden
Zurechtweisungen «. keine anstößigen Persönlichkeiten einfließen
lassen :c." Die einzelnen Punkte wurden mit großer
Genauigkeit und Vorsicht festgestellt. Nach gegenfeitigcr
Vereinigung sicherte die Gesellschaft ihrem Direktor eine
Anstellung auf 4 Jahre.

Die innere Organisation ließ nun nichts mehr zu
wünschen übrig; die Vollendung des neuen Casinos nahm
allein noch alle Vorsorge und Thätigkeit Anspruch, Der
Bau desselben war unter der umsichtigen und thätigen
Leitung des Werkmeisters Ostcrrieth fo rafch vorgeschritten,
daß das neue Gebäude bereits im April 1821 fast
vollendet da stund; es fehlte nur noch die innere Einrichtung
und Ausstattung *). Seine nächste Umgebung sollte durch

") Beim Einsturz eines Gewölbes wäre Roschi — der fleißig
auf dem Bauplätze anwesend war und die Arbeiter zum Fleiß
anspornte - beinahe verunglückt, indem er ganz unmittelbar vor dem
Zusammensturz noch auf dem Gewölbe stand, ohne die geringste
Ahnung des Unglücks, das ihn hätte treffen können.
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©itterwcrf, Stillegung eine« ©atten« unb einet Smmcitabe
bcbeutenb berfctyönert werben, was bie ©efellfctyaft, wie in
einem Slftenflücf bemetft wutbe, bei „tyoeptyctgigen ©cfin*
nung be« Stabtmagiflrat«" gu berbanfeit tyattc. Sa« Subli*
tum felbfl natym an Slllem ben lebtyafteflett Slnttyeil unb
biete Sürger ber Stabt gaben bte erfreulicpe 3ufletyening,
ber ©efellfctyaft burety ®efd)cnfe bie innere SluSflattung in
materieller Segiepung gu erleichtern. Sie Sireftion fpraety

piehei ben ©ntnbfatg au«, ben SJtittelweg gwifctyen „über*
triehencr Stadff unb anflößiget Sefctyeibentyeit" einfetylagen

gu wollen, unb ftrrtrte bie foflen auf ein SJtaritnum »on
6000 gr. Sine piefür in« SBerf gefeilte Sul'fcriütton tyätte
ben erfreutietyflen gortgang. Stele Hinbemiffe waten nun
»ollfläiibig hefeitigt unb bie Sltbeiten im Septembet
1821 heenbigt, fo baß baS Safino, in jeber Segietyung
»ollenbet, — ein Seuge »on SRofctyi'S ©emeinflnn unb
unetmüblictyet Styätigfeit — nun enblid) »on bet ©efell*
fctyaft begogen wetben fonnte.

Sie allgemeine gteube etpötyte ben Sifet unb »et*
hoppelte bie Suft; e« entflunb eine gtoße Sewegung; bie

SJiuftfübungen wutben regelmäßig abgetyalten, Sctbeteitun*
gen gu einet gtoßen geflüctyfeit angeorbnet. Stm Säci*
lientag, — ben 22. StoBcmBet 1821 — wutbe bet
neue SJtufiffaal butd) ein gtoße« fonjett, baS

»otgügticty au«flel unb ba« gefammte gebilbete Sublifum
angog, feietlicty eingeweityt. Sie „SiegeSfpmptyonie"
»on SeettyoBcn eröffnete ben Slbenb; baS „gteubenfefl,"
eine Santate »on Sangi unb Solooorttäge natymen bie

übrige Seit in Slnfpruep, unb ba« fongert fetyloß mit bet
„SJtufen ©ruß," einem Ouartettgefang, unb bem „Sob bet

Hatmonic" »on Secttyooerc *). Sinige Sage fpätet wutbe

*) SBit ttyeilen au« ben an biefem Slbenb gefungenen, gebruete
ten Xerten einige au«gewätylte «atrophen mit.

«Seib, biebre SSerner, fei» gegrüft, unb tyiet,
3n cuern fdjönen, funflgemcityten Halle"!

Hinfort mit tyeitetm «Sinne möget 3fer
3u biefem @i§ crtyötyter greube wallen!
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Gitterwerk, Anlegung eines Gartens und einer Promenade
bedeutend verschönert werden, was die Gesellschaft, wie in
einem Aktenstück bemerkt wurde, dcr „hochherzigen Gesinnung

des Stadtmagistrats" zu vcrdankcn hatte. Das Publikum

selbst nahm an Allem den lebhaftesten Antheil und
viele Bürger der Stadt gaben die erfreuliche Zusicherung,
der Gesellschaft durch Geschenke die innere Ausstattung in
materieller Beziehung zu erleichtern. Die Direktion sprach

hiebci den Grundsatz aus, den Mittelweg zwischen
„übertriebener Pracht und anstößiger Bescheidenheit" einschlagen

zu wollen, u»d firirte die Kosten auf ein Maximum von
WW Fr. Eine hicfür ins Werk gcfttzte Subscription hatte
den erfreulichsten Fortgang. Alle Hindernisse waren nun
vollständig beseitigt und die Arbeiten im September
1821 beendigt, so daß das Casino, in jcdcr Beziehung
vollendet, — ein Zeuge von Roschi's Gcmcinsinn und
unermüdlicher Thätigkcit — nun endlich von dcr Gcfcll-
schaft bczogen wcrdcn konnte.

Die allgemeine Freude erhöhte den Eifer und
verdoppelte die Lnft; es entstund eine große Bewegung; die

Musikübungcn wurden regelmäßig abgehalten, Vorbcrcitun-
gen zu einer großen Festlichkeit angeordnet. Am
Cäcilientag, — den 22. November 1821 — wurde dcr
neue Musiksaal durch ein großes Konzert, das
vorzüglich ausfiel und das gesammte gebildete Publikum
anzog, feierlich eingeweiht. Die „Sicgcssymphonic"
von Bccthovcn eröffnete den Abend; das „Frcudcnfcst,"
eine Cantate von Danzi und Solovorträge nahmen die

übrige Zeit in Anspruch, und das Konzert schloß mit dcr

„Musen Gruß," einem Ouartettgcsang, und dcm „Lob dcr
Harmonie" von Beethoven Einige Tage später wurde

*) Wir theilen aus den an diesem Abend gesungenen, gedruckten
Texten einige ausgewählte Strophen mit.

Seid, biedre Berner, seid gegrüßt, und hier,
In euer» schönen, kunstgewcihten Hallen!

Hinfort mit heiterm Sinne möget Ihr
Zu diesem Sitz erhöhter Freude wallen!
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fobann bet ©efefligfeit bet nöttyige Stibut gegoflt: fämmt.
lietye SJtitgliebet bet ©efeflfctyaft Bereinigten flety gu einem
Sractyteffen im neuen Saale; bie Slnotbnungen bagu waren
bem fapettmeifler Surtyeim übertragen unb »on itym auf
eine fetyr »rafttfetye unb freunblictye SBeife au«gefütyrt wor*
ben, inbem nietyt nut füt ben SJtagen, fonbetn aucty füt

@r Bietet retety bie gtuctyt »on ebeln SKüp'n,
Sen ^octygenuf, ben SDtufengtmft bereitet,
Ser tyolb unb milb 511 reinet Suft geleitet,

Unb immet tyetrlidjer Sucty will eiblüty'n.

Sebwebe ältufeiiFiinfi, ein ttyetttet jttang,
«Sei tyeimifd) tyfer in ewig junger ©otyöne!

©ebet» unb Sßort unb «Saitenfpiel nnb Sang,
Surctyfctymebe lactyen» ober ernfl bie «Scene!

Sem Siebe fei, bem garbenbil» fein Staum,
Unb weffen ©ruft nad) Stebe fanft ftety »etynet,
Un» weffen ©eift suni 3beal ftety fetynet,

Ser fhtD' ityn tyier erfüllt, »en fchönften Staunt!
„«Sttoptyen gut StnWeityung »e«

neuen Saftno.

«Sctymeictyeln», pol» unb IteBlicty flingen
Unfer« geben« Harmonien,
Un» bem «Sctyöntyeiteftnn entfctywingen
SSlumen ftd>, »ie ewig bfütyn,
grieb' unb gteube gleiten fteunblicty,
SBie »et Seilen ffiectyfet ftety:
2ßa« ftety »tängte taut) im» feinbltcty,
Örbnet ffcty gu ^octygefütyl.

Stoffe«, ba« in« H«g gebrungen,
Sölütyt bann nen unb fctyön empor;
4at ein ©eift ffcty aufgefetywungen,
Haflt itym fiet« ein @ei)let=(Styot.
Stetymt benn tyin, ityt fdjönen «Seelen,
gtoty bie ©aben fctyönet jtunft.
Sb'emt ffcty Sieb' unb .Straft »etmätylen,
Sotynt bem 3Jtenfü)en @ötter-©unfl.

Sob bet Harmonie.

157

fodan« der Geselligkeit der nöthige Tribut gezollt: sammt»
liche Mitglieder der Gesellschaft vereinigten sich zu einem
Nachtessen im neuen Saale; die Anordnungen dazu waren
dem Kapellmeister Durheim übertragen und von ihm auf
eine fehr praktische und freundliche Weise ausgeführt worden,

indem nicht nur für den Magen, sondern auch für

Er bietet reich die Frucht von edeln Müh'n,
Den Hochgenuß, den Musengunst bereitet,
Der hold und mild zu reiner Luft geleiter.

Und immer herrlicher Euch will erblüh'n.

Jedwede Mufenkunst, ein theurer Kranz,
Sei heimisch hier in ewig junger Schöne!

Geberd und Wort und Saitenspiel und Tanz,
Durchschwebe lachend oder ernft die Scene!

Dem Liede sei, dem Farbenbild sein Raum,
Und wesscn Brust nach Liebe sanft sich dehnet,
Und wessen Geist zum Ideal sich sehnet.

Der find' ihn hier erfüllt, den schönsten Traum!
„Strophen zur Einweihung des

neuen Casino.

Schmeichelnd, hold und lieblich klingen
Unsers Lebens Harmonien,
Und dem Schönheitssinn entschwingen
Blumen sich, die ewig blühn,
Fried' und Freude gleiten freundlich,
Wie der Wellen Wechsel sich i
Was sich drängte rauh und feindlich.
Ordnet sich zu Hochgefühl.

Großes, das ins Herz gedrungen,
Blüht dann neu und schön empor;
Hat ein Geist sich aufgeschwungen,
Hallt ihm stets ein Geister-Chor,
Nehmt denn hin, ihr schönen Seelen,
Froh die Gaben schöner Kunst.
Wenn sich Lieb' und Kraft vermählen,
Lohnt dem Menschen Götter-Gunst,

Lob der Harmonie.
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bie freunbfctyaftlictye, gemüttylicpe Slnregung, für ernfle unb
tyumoriflifctye Untettyaltung, auf finnige Sitt gcfotgt wutbe.

So wax ba« etfetynte S'^l enblid) erreictyt unb bie

rtblictyen Semütyungen fanben ityre ©enugttyuung!

SBir tyahen nun, naepbem wir ber Sntfletyung unb

erflen Sntwicflung ber SJtuflfgefeflfctyaft in ipren Haupt*
momenten Sctyritt für Sctyritt gefolgt ftnb, einen 3eitpunft
erreictyt, wo biefelbe, in ein neue« Stetbium tretenb, gtcictyfam
bie naiwe unb flürmifetye Sugenbgeit aufgelebt unb eine

gewiffe Steife unb gefligfeit, fowie eine gefieberte Sriffenj
erlangt patte. Sie manetyerlei fämpfe, welctye fle beflepen
mußte, tyahen ityre fraft nur geflätylt unb ityre 8eben«fätyig*
feit erprobt, wenn gleicty nietyt gu »erfennen ifl, ba^ bex

Styataftet bet StcflautationSpetiobe mit ityrer politifetyen unb
fogialen SBinbflifle im ©angen ityrer Sntwicflung eper förberlicty
al« tyinbetlicty gewefen wat. Set gweite, lange SebenSabfetynitt,
ben wit, bi« auf unfete Sage tyetabgetyenb, einer fpätern
Setractytuttg »orhetyalten wollen, ift an SBecpfelfätlen bet
»etfctyiebenften Sitt, an ©lücf unb SJttßgefctyicf teiep; et wirb
un«, namentlicp in ber jüngflen Seit, mit Unterbvectyiingeii,
oft baS Silb eine« »on Stürmen getriebenen, fcpwanfenbcn
Sctyiffe« bieten, welcpe« ängfllicp beforgt iff, ben »ielen

flippen unb Sanbbänfen ber für bie fünft ungünfligen
Serumffänbungen gu entrinnen. Seffen ungeaetytet wußte
flcp bie ©efellfctyaft immer »or einem Serfatle gu watyren,
unb ityre ©efctyictyte wei«t felbfl bi« auf unfete Sage eine

fucceffme Seraollfommniing auf.
Seit Sängern aber jeber Unterflüjjung »on Staat«* unb

Stabtbetyörben ober Sti»aten haar, ifl bie ©efeflfctyaft in
ben 50ger Satyren wieber auf bem Sünfte angelangt, wo
fie gang allein au« ftety tyerau«, unter Slufbietung aller in*
wotynenben fraft, gehoben burety bie Steintyeit ityre« SwecfeS,
bie nöttyigen SJtittel fepaffen mußte, um fiep wieber ein einiger*
maßen fefte« Safein gu ftctyem. Sie Slnflrenguitgen, fowie
bte Seiflungen waren Pebeutenb, wiewotyl leiber niept »on
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die freundschaftliche, gemüthliche Anregung, für ernste und
humoristische Unterhaltung, auf sinnige Art gesorgt wurde.

So war das ersehnte Ziel endlich erreicht und die

redlichen Bemühungen fanden ihre Genugthuung!

Wir haben nun, nachdem wir der Entstehung und
ersten Entwicklung dcr Musikgcsellschaft in ihren Haupt-
momentcn Schritt für Schritt gefolgt sind, einen Zeitpunkt
erreicht, wo dieselbe, in ein neues Stadium tretend, gleichsam
die naive und stürmische Jugendzeit ausgelebt und eine

gewisse Reife und Festigkeit, sowie eine gesicherte Existenz
erlangt hatte. Die mancherlei Kämpfe, welche sie bestehen

mußte, haben ihre Kraft nur gestählt und ihre Lebensfähigkeit

erprobt, wcnn gleich nicht zu verkennen ist, daß der

Charakter der Rcstaurationsperiode mit ihrer politischen und
sozialen Windstille im Ganzen ihrer Entwicklung ehcr förderlich
als hinderlich gewesen war. Der zweite, lange Lebensabschnitt,
den wir, bis auf unsere Tage herabgehend, einer spätern
Betrachtung vorbehalten wollen, ist an Wechsclfällcn dcr
verschicdcnsten Art, an Glück und Mißgeschick reich; er wird
uns, namentlich in dcr jüngsten Zeit, mit Unterbrechungen,
oft das Bild eines von Stürmen getriebenen, schwankenden

Schiffes bieten, welches ängstlich besorgt ist, den vielen
Klippen und Sandbänken der für die Kunst ungünstigen
Vcrumständungen zu entrinnen. Dessen ungeachtet wußte
sich die Gesellschaft immer vor einem Verfalle zu wahren,
und ihre Geschichte weist selbst bis auf unsere Tage eine

successive Vervollkommnung auf.
Seit Langem aber jeder Unterstützung von Staats- und

Stadtbehörden oder Privaten baar, ist die Gesellschaft in
den 5l)ger Jahren wieder auf dem Punkte angelangt, wo
sie ganz allein aus sich heraus, unter Aufbietung aller
inwohnenden Kraft, gehoben durch die Reinheit ihres Zweckes,
die nöthigen Mittel schaffen mußte, um sich wieder cin einigermaßen

festes Dasein zu sichern. Die Anstrengungen, sowie
die Leistungen waren bedeutend, wiewohl leider nicht von
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großer Sragweite für bie näctyfle Sufunft. Sa« fottmäty»
renbe 3etyren am eigenen SJtarf, otyne Hteigutteten äußerer
«Jtatyrung, bewirft enbtictye Srmattung unb Siectyttyum. Un*
günflige äußere Sertyältniffe maetyen aucty bie hefte Seitung
unb Organisation am Snbe wirfung«lo«. Sluf Untcrflütjung
»on Setyörben iff niept gu reepnen. Sa« Sublifum felbfl
nimmt an muflfalifcty*eraflen Seflrehungen nietyt immer war*
men Slnttyeil; fein Urttyeil iff in ben meiflen gälten ungu*
»erläßig; fein eigentpümlicper ©efetymaef »«langt teetyt pi*
faule Speife, weßpalP Slenbwetf unb Stytafe gu oft ben

Sieg über ba« ©ebtegene baoontragen. Sa« »creingette
unb bilettirenbc SJtuflgiren fommt metyr unb metyr an bie

Sage«orbnung unb erfreut flety eine« beffern ©ebeityen«.
SJtateriefle Opfer werben gefctyeut. Sic muflfalifctye Sitbung
wirb im SUlgemeinen gwar breiter, aber ungrünblictyer, bie

fritif fetyr oft gefd)wä$ig, aber feiten gereetyt unb treffenb.
Sn ber lieben SJtuflfergilbe fogar »erfperren Sgoi«mu« unb
Stänfe nietyt feiten ber SBatyrtycit Shür unb Styor, unb burety*

bringen fo ba« funflleben mit einer fd)äblid)en Sitterfeit.
Sie gute grau Musica enbtiety, längfl fetyon in ityrem Haufe
nur gebulbet, bürfte an einem fetyönen SJtorgen mit Sacf
unb Sacf au«gtetyen, um obbacblo« umtyerguirren: Ser
SJtuflffaal würbe mit Srlaubniß einet tobt. Stabtbetyötbe
»on einem S^ioatmanne in einen Slu«fleflung«faal füt au«*
geflopfte Styiete umgewanbelt *); bex Schritt gut Slntegung
eine« Heumagagin«, wie im Satyte 1819, wate fein gtoßet
unb ber frei«lauf al«bann »otlenbet. — So war ber Stanb
ber Singe in ben 50ger Satyren. — ©eben wir ber Hoff*
nung Staum, er werbe flety gur Styre Sern« anbern!

*) Hoffen Wir, bafj bte „Bebrättgte ginanglage" ber ©emeinbe
Sern, Welcpe aucty ba« Hinleityen »e« äJiuftffaale« an ^tn. 6tyab
lanbe« für feine jtyierfainmlung Bi« gur S3ollen»ung feiner Steu*
bauten nietyt »erfctymätyen lieft, einmal flety fo günflig geflattert
möctyte, bafj »ie Musica, ftatt güd)fenunb anberm ©ettyier weiepen
gu muffen, ftety bet ttyatttäfttgen tlntetfiügung ber Stabtbetyötbe
gu erfreuen tyaben werbe. Ser Herausgeber.
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großer Tragweite für die nächste Zukunft. Das fortwäh«
rende Zehren am eigenen Mark, ohne Hinzutreten äußerer

Nahrung, bewirkt endliche Ermattung und Siechthum. Un»

günstige äußere Verhältnisse machen auch die beste Leitung
und Organisation am Ende wirkungslos. Auf Unterstützung
von Behörden ist nicht zu rechnen. Das Publikum selbst

nimmt an musikalisch-ernsten Bestrebungen nicht immer warmen

Antheil; sein Urtheil ist in den meisten Fällen unzu-
verläßig; sein eigenthümlicher Geschmack verlangt recht
pikante Speise, weßhalb Blendwerk und Phrase zu oft den

Sieg über das Gediegene davontragen. Das vereinzelte
und dilettirendc Musiziren kommt mehr und mehr an die

Tagesordnung und erfreut sich eines bessern Gedeihens.
Materielle Opfer werden gescheut. Die musikalische Bildung
wird im Allgemeinen zwar breiter, aber ungründlichcr, die
Kritik sehr oft geschwätzig, aber selten gerecht und treffend.
In der lieben Musikcrgilde sogar versperren Egoismus und
Ränke nicht selten dcr Wahrheit Thür und Thor, und
durchdringen so das Kunstlebcn mit einer schädlichen Bitterkeit.
Die gute Frau Ausies endlich, längst schon in ihrem Hause

nur geduldet, durste an einem schönen Morgen mit Sack
und Pack ausziehen, um obdachlos umherzuirren: Der
Musiksaal wurde mit Erlaubniß einer löbl. Stadtbehörde
von einem Privatmanne in einen Ausstellungssaal für
ausgestopfte Thiere umgewandelt*); der Schritt zur Anlegung
eines Heumagazins, wie im Jahre 1819, wäre kein großer
und der Kreislauf alsdann vollendet. — So war dcr Stand
der Dinge in den 5l)ger Jahren. — Geben wir der
Hoffnung Raum, er werde sich zur Ehre Berns ändern!

—5°c>VtzMs«^«—

") Hoffen wir, daß die „bedrängte Finanzlage" der Gemeinde
Bern, welche auch das Hinleihen des Mufiksaales an Hrn. Chal-
landes für feine Thiersammlung bis zur Vollendung seiner
Neubauten nicht »erschmähen ließ, einmal sich so günstig gegalten
möchte, daß die INusio», statt Füchsen und anderm Gethier weichen
zu müssen, sich der thatkräftigen Unterstützung der Stadtbehörde
zu erfreuen haben werde. Der Herausgeber.
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